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grundsätzlıchen Verhältnis VO.  D Kırche und (resellschaftZuUr rage Kirche und Gesellschaft, angezeılgt und gewürdigt werden.
In den etzten Jahren wırd wıeder viel on ( ı Haecker, Theodor, Christentum und ultur Mün-

chen, Josef Kösel Friedrich Pustet,meılinschaft gesprochen und geschrieben. Das ist jeden- 1027 (274 ö°talls als en Zeichen dafür deuten, daß 1ne HEUES 5,50, gbd M
Einsıiıcht In die Struktur der menschlichen Verhältnisse Das uch ist mıt W orten WAarIner Anerkennung und
'}  CNn, DZW iıne alte Eıinsıcht wıedergewonnen worden freundschaftlıcher Verbundenheit arl Nluth, dem VCOCLI-

lst, dıe unter dem Einfluß des Rationalısmus mıt selnen dıenten Herausgeber des „Hochland“‘, In dem auch der
auf alle Provınzen des Gesellschaftslebens abfärbenden größere FeH der Auifsätze erstmalıg erschlenen lst, g..
Nebenwirkungen allzusehr In Vergessenheit geraten War. wıdmet. Der erste Aufsatz „Christentum und Kultur‘“‘,
Man wendet sıch In weıten Kreisen enttäuscht VO der anläßlich des 102 bel Beck 1n ünchen erschlene-
unfruchtbaren reinen „Sachlichkeit“ der überspannten 1LC  a Buches VO  - Werner Klert; Der amp ummm das

Christentum seıit Schleiermacher und Hegel, verfaßt, hatanalytisch-kritischen Betrachtungsweise der inge ab und
der „Lebendigkeıit“ eıner dogmatısch-synthetischen dem daNZEN Werk den Namen gegeben und entwiıckelt

das ogrundsätzliche Verhältnis der beıden Mächte ZUeIN-Diese andlung ist selbst auch wıeder eın T eıl eines
Lebensprozesses Uun: beı der Irrationalıtät des Lebens ander, während die folgenden Aufsätze 1n mehr oder

weniger NS Zusammenhang mıt dem Grundproblemder (Gefahr derselben Vereinseiltigung ausgesetzt. Das Wort
Gemeinschaft kann Z seelenlosen Schlagwort emacht einzelne Kssayvs, namentlich über Kıerkegaard und New-
un! auf V erhältnıisse angewendet werden, dıe den Begriff iNall, bringen

Die Frage ach den Beziehungen VO rı ndnıcht erfüllen. So ıst auch das ewıige ema Wissen-
schaft und Leben 1mM allgemeınen un Kırche und Kultur 1st ‚NUur eiıne Unterfrage also wesentlich dieselbe!

der ach den Beziehungen des Christentums ZUr Natur und
Kultur 1mM besonderen erneuil auf dıe JTagesordnung BC- ZU natürlıchen Menschen‘‘ 45) Sie W ar semme kurze Zeitlang

worden, bzw VO sıch Aaus getreten. Es bedari verborgen ın dem Geiste eiınes auserwählten V olkes‘“, bis s1e
‚„klar auftauchte in dem Augenblick, da VO: Haus AUuUS Fremde dıe1U  - LUr der Besonnenheıt und Mäßıigung, damıt nıcht

das Pendel ach der der bısherigen Kınseltigkeit ent-
Erben wurden, Fremde, die eın eigenes Erbgut mıtbrachten, bIs
der Apostel aut dem Areopag redete Griechen‘“‘ (1S) Seitdem

gegengesetzten Kınseltigkeit ausschlage. nıat sıe nicht mehr geruht., Es ist „eine Frage, deren Beantwortung
Die rage nach dem Verhältnis VO Kırche die etzten Differenzen 1m Glauben und in der Stellung ZuU Welt

zwıschen Katholiken un! Protestanten 4NNS Licht bringt‘“ (16)(Christentum, eligıon) und Gesellschaft (Kul- Das Buch „eIneES ehrlichen Lutheraners‘‘ W ar dem Vertasser
UL, Weltleben) ist jederzeıt gestellt und aktuell. Es „Willkommen als Anlaß, größerer Klarheit kommen in
lıegt nahe, daß S1e 1n bewegten und gestörten Verhält- einer erNnNsien Frage, die für uNsere Tage ach lange erster
nıssen leidenschaftlicher erorter‘ WITr| als In gleichmäßigen Stelle stehen wırd®‘ (16)

Aber auch ın den trukturen der Kırche Mıt geistvoll sprudelnder Lebendigkeit Uun! der feinen, manch-und geruhigen. mal uch groben Satıre; wıe die Art dieses Konvertiten 1St,wWwI1ıe der Gesellschaft lıiegen wıeder Spannungselemente, wırd Elerts Lehre, die selbst VO Geiste Schleiermachers ist,
dıe In der Doppehlheit des KRationalen und Irrationalen, wiıckelt.

einer Kritik unterzogen und werden die eigenen Gedanken enNTt-
Mechanischen un Vıtalen, Urganisatorischen und UOrga- Während den historischen Darlegungen Elerts SEIN
nısmıschen bestehen. Beifall zollt, wendet sıch mıt ehrlicher Entrüstung dieWiıe c1e Kıirche ihren egenpol Unterstellung der „unzähligen Gelehrten und Frommen‘‘hat der Welt, haben Ja el in sıch selbst wıeder den Protestanten, „daß der Christ VO seıinen spezifischen Ob-
eine Gegensatzspannung als Gemeinschaft und (7e- jekten (es wird bezeichnenderweise fast nıe VO W ahrheiten A
sellschafit Kür dıe Kirche edenkt der Referent ın sprochen) 1UT subjektive Gewißkeit haben könne, ım Gegensatz
Bälde mıt einer systematischen Untersuchung Der ihren iwa Adepten VO Natur- und mathematischen Wissenschaften,

INa  a} objektive Gewißheit haben könne‘“‘, und dieseDoppelcharakter als Gemeinschaft un: Gesellschaft her- radıkale Unterscheidung fundamental irreführend un! miıt den
VOoOrzutretiten bedenklichsten Konsequenzen behaftet 32) Die Überspannungder Bedeutung des Subjektiven überhaupt „10 dieser modernenHier sollen einige GUuUGCre Krscheinungen unter protestansıschen T heologie hat ZU notwendigen rolge die absolute

VE dem allgemeinen Gesichtspunkt de: rage nach dem Ablehnung aller natürlichen Erweise und Beweise jeglicher Art,

*.
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intellektueller, analogischer, moralıischer, philosophischer, nme{ia- Der Pessimısmus, mıt dem die Gegenwartslage
physıscher Art, für bestimmte Wahrheiten der Vorwahrheıiten ansıeht, dürite schwer entkräften se1ın und könnte den
der christlichen Religion der für die Wahrbheit der christlichen
Religion" 33) Wenn DU  — fortfährt und Sagl: „rür diese Leser entmutigen, WCIL1.L nıcht hiınter allen dunklen CHat-
Theologıe g1bt keine natürliche Religion als Vorstufe und ten auch der Uptimismus des relız1ıösen aubens sSiıcCht-
notwendige Basıs der christliıchen Offenbarung“ und „ S1e wollen bar würde, der der endlichen Verklärung der Kultur durch
ber NUrTr den Selbsterweıs‘‘, sind diese S5Äätze doch ZUI1} wenıgsten das Christentum gew1ß ist
mißverständliıch und jedenfalls ann abwegıg, s1ie besagen
wollen, daß irgendwo und irgendwann ıne natürliche Relıgion Aus-gegeben habe und dıese nıcht vielmehr ine Abstraktion sel, dıe Neundörtfer, Karl, Zwischen ırche un: Weilit.
ihr BAaANZCS Recht VO der atsächlichkeit der bestehenden und gewählte Autfsätze Aus seinem Nachlaß. Herausgegeben VO

Zu allen Zeiten geltenden Gnadenordnung herleitet, und daß Ludwig Neundörfer und Walter Dırks. Frankfurt M.,
Verlag der Karolusdruckerel, 1927 179 SE 69)einen anderen Wahrheitsbeweis für das Christentum gebe als den

Bewels seiner Glaubwürdigkeit. Mit Recht wiıeder tadelt den Das Erscheinen dieses Bandes äßt erneut den schweren„überhäufigen Gebrauch des Irrationalen“‘ 35) nd g1ibt selbst
iıne kurze Sinnklärung dieses verfänglichen Begriffes. Miıt aller Verlust 1Ns ewußtsein treten, der uns In dem eimgang
Schärfe wendet er sıch die VO: Elert (der l1er zugieich des Tüh und Jäh A Uus dem Leben geschledenen Ver-
der Repräsentant der modern protestantischen Theologie ist) VOCI- fassers getroifen hat Es ıst eın Weerk der Pıetät nıcht
reiene und Spenglerschen Gedankengängen beipflichtende Meinung, HUT, sondern auch ıne Bereicherung uUNsSeErTeSsS theolo-daß die Erscheinungen der „Synthese und Diastase“ on
Christentum und Kultur eintach als Schicksal hingenommen werden ischen und sozlologischen Schrifttums, daß die Arbeiten
müßten (42) Das Christentum hat ZW ar keine Kultur geschaffen, NS gesammelt un herausgegeben werden. Wenn auch
j1el weniıger „CTZeURT:, Aaus seiner eigenen doch andersartıgen
Substanz hervorgebracht; ber ©S ‚„kann und das allerdings nat vorsichtige redaktionelle Kıngriffe In dıe 1m Nachlaß VOI-

gefundenen, ZU Leıl noch nıcht auf iıhre letzte Form DGoft und In eminentem Maße g  a ine Kultur anhauchen,
ZU eılbeleben, befeuern, durchdringen, spiritualisieren, reinıgen;, Jäutern, brachten, auch Wiedeırholungen enthaltenen

ann sie, die T ochter erschaffener, endlicher Geister, hinaus- Manuskripte VOISCHOMMINCH werden mußten, bıeten
weisen ber S1E selbst, hinaut Zu Unerschaffenen, Ewigen, Ab-
soluten Geist und Seiner Schönheıt He Schöpfungen der diese Aufsätze doch das Gedankengut des Verstorbenen.
Natur wıe auch der Kultur sind unmittelbar nıe Schöpfungen des Daß N., Devor eologe wurde, Jurist War und beıdes
Christentums un seines Geistes, welcher der Heilige 8  lSt, sondern muiıt innerer Notwendigkeıit geblieben 1ST, x1bt, WIE der
sind Schöpfungen der VO'! ott geschaffenen Naturmacht und des Herausgeber 1ın eıner Kınführung sagt. seıner KForm der
VO Gott erschaflenen Menschengeıistes,” Darum hat auch dıe Begegnung zwıschen Kırche und Welt iıne esondere
Kırche nıe einen ıhr spezifisch eigenen Baustil A4aUuS$s sich hervor-
sebracht, noch g1bt überhaupt „eıne christliche Kultur 1im selben Härbung (9) Die Kırche ist ihm 995  1€ wıirkliıche römisch-
unmittelbaren Sinne wıe ıne grlechische der römiısche der katholische Kırche, WIEe S1E heute ist‘“, un dıe „ Welt‘‘
germanısche der romanische. Immer schöpferisch iın jedem ist ıhm gleichfalls nıcht In erster Linı:e „das Weltliche‘*‘“,
Augenblick 1st dıe Kırche LIUTr ın dem einziıgen Werke, das ihr sondern sınd ılm die konkreten Mächte, der heute
un: ihr alleın vVvon ıhrem Stifter unmittelbar aufgetragen 1St, 1Ur
1m Heilswerk.“‘ Wohl esteht eine geheimnisvolle Analogie, ebende Staat und die konkreten Teilbıldungen der (j6:
Verwandtschaft zwıschen Genialität und Heiligkeit, dıe damıt sellschaft O) Der ersie eıl des Buches betrachtet
sammenhängt, da beide Ursprünglichkeıuten sind, geheimnisvolle dıe Kırche innerhalb ihrer selbst als göttlich-menschlicheabe un Gnade; Natur un Menschengeıist können sıch auf dıe Krscheinung, der zweıte die kirchenpolitische Aktion der
innıgste Weise verbinden und vermählen fast DIS ZULE Verklärung, Kırche selbst un der dritte dıe Mitarbeit des kirchen-
mag uch faktisch und hıistorisch diese innıge Kinigung ach! dıe
Ausnahme se1ın. ber 1Sst nıcht einfach Schicksal, sondern gläubigen Staatsbürgers A den politischen ufgaben der
Schuld, daß 1St, WwI1ıe uch nıcht einfach Schicksal ist, Eıinzelne Aufsätze sınd bereıts veröffentlichtJetztzeıt.daß ‚„„das Christentum mıt der Philosophıiıe des Platon und Arı- DEWESCH, die des zweıten Teıles Tast alle noch nıcht
stoteles sıch verbinden konnte, nicht aber der kaum sıch VG1i-=
bınden ann miıt der des Descartes, Kant, Hegel, Schopenhauer, Das Kapıtel 95  SC und Macht ın der Kırche"" (25—39)
Bergson““ (44 I Der schönste Sat1z des Buches ist der folgende : g1ibt eıne Darstellung un Kritik der Sohmschen Aufstellungen
AHE Möglichkeit einer christlichen Kultur steht ıIn direktem ber das Kirchenrecht, dıe nach der geschichtlichen Neıte eine
Verhältnis der relatıven Gesundheit des natürlichen Verstandes ebenbürtige Antwort uNseTrTer Seite noch nıcht gefunden haben
und der Vernunft, der relatıven Reinheıit der Sıtten, und ZW ar 37} Es wırd bestritten und widerlegt, da( das „nNeukatholische‘‘
nıcht der einzelnen, auch nıcht eıner CENSCIECN Glaubensgemeinschaft Kirchenrecht ZUE „altkatholischen‘‘ und damit der jetzige Ka-
NUur, sondern eines SanzCh Stammes, eines QSanzeN Volkes, einer tholizismus Zunm Urchristentum In einem wesenhaften Gegensatz
QaNZCH Natıon"‘ (50) In diıeser Grundwahrheıit 1St die Möglichkeit stehe, und gezelgt, da(} dıe Entwicklung Urchristentum
eıiner christlichen Philosophie un Kunst mitgegeben. mittelalterlichen un heutigen Katholizismus mıiıt seinem Kirchen--

In unseren Tagen ist aber nıcht die Synthese, sondern dıe recht un: Papsttum eine geschichtlich notwendige DEWESCN ist
Trennung zwıschen hristentum und Kultur gul w1e (32 ff.) Dabei verhehlt sıch nıcht die Gefahr eıner falschen
vollkommen 54) „ Eme wahre Synthese ist Sar nıcht möglıch Vergöttlıchung nd falschen Verweltlichuug des Kirchenrechts,
durch Zusammenflicken‘“‘, Un!: 35  1€ Arbeiıt dieser Un: ohl auch wıe s1e mıt en W orten Integralismus nd Legalismus sıch
nächster Generationen 1st gar nicht und kann nıcht se1IN die Synthese, ausdrücken lassen 37 SM W ahrheıiıt i das Kırchenrecht
sondern das Wegräumen der Hindernisse und dıe Befreiung und vielleicht der problematischste Punkt 1m Leben der irche
Läuterung des eigenen Geistes“‘, WäaS aber doch nıcht gleichbe- wenligstens für uns Menschen VO heute‘* 31), — Die Stellung
eutend ist mıt der Forderung der Gleichgültigkeit des Christen der Laıen 1n der Kırche ist ‚1n Hinsıicht auf mt und Urd-

alle Kultur, unchristliche oder antıchristliche (55 %] Nıcht NUDE für den Katholiken in keiner Weise fraglich, sondern e1n-
der Schleiermachersche atz VO: einem „ewigen Nertrag“ zwıschen deutig bestimmt. In Hinsicht auf Geist und Leben aber 1st s$1€E
em lebendigen christliıchen Glauben un: der nach allen Seiten eın wahres Problem“® 47) Inhalt und Grenzen des „Kaien-
freigelassenen unabhängigen wissenschafiftlichen Forschung wıe prrestertums“‘ werden näher bestimmt, Hıerbel wırd VO der
zwischen feindlichen Mächten, deren Normalzustand eigentlich der Fırmung sehr nıt Recht gesagt, daß dieses Sakrament 1m sakra-:
Krieg ISt, ann dıe Formel bilden für das Verhältnis VO Christen- mentalen UOrganısmus der Kırche als das „Sakrament des Lalen-
tum un Kultur 35 werden ann reılich ımmer wieder solche priestertums”” erklären sel W} „ Auf dieser Miıtarbeıt der
Verträge geschlossen,; un immer auf ‚ew1g‘, ber lange he die Laien, un ZW ar weitester Kreise Ol ännern und Frauen, ruht
Ewigkeit erreicht ISt, werden s1e vielleicht aussehen wıe der vo ber das Geschick der Kırche nıcht wenıger als auf der Arbeit

ersaiulles‘‘ och auch eıne Verbindung durch „Personalunion“ der Priester“‘ (59) In dem Autsatz „Relig1öser Glaube un
(Kierkegaard), beide unausgeglichen aneınandergekettet sınd, politische Form  c6 g1ibt ıne Auseinandersetzung miıt arl Schmitt
sondern eın Bund wıe von ZWEeEI freundlıchen In Gott verbundenen und Hellmut Pleßner ber die Frage der polıtischen Form derMächten, dıe Frieden nd Lebenserhöhung heraufführen (60 ff.) Kırche und tadelt bei beiden, da(l die für die Kırche In nspruc
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genommMene Form mehr als kulturelle und amtliche enn als SD, VO der Frage, ob das Handeln Vorteile und das Aus-
religiös-charis matische erscheint (72) Nuizen VO  ( Gelegenheiten nıcht dem Geiste echten Glaubens

In dem Teıil „Kırche und Gesellschaft“ 1st dıe Polemik widerstreıte und ob die Souveränität der Staatsgewalt nıcht durch
en Heinerschen Datz, daß eın reın 4AUuUS menschlicher eın Konkordat beeinträchtigt werde 129 ährend arl Schmitt

die Konkordatsıdee mıt dem Wesen vo Kirche un: S5taatVernunft hervorgebrachtes un entwickeltes, auf den Prinzıpilen
des Naturrechtes aufgebautes Kırchenrecht ebensowenı1g geben lösbar verknüpft seıin läßt, sieht Ernst Michel ın iıhr NUr ıne
könne, als ıne natürliche der philosophische Kırche gebe, mittelalterliche Erscheinung, entscheıidet sıch für die Formel
mM1t em inweIls darauf, da doch auch ıne natürliche Re- „Lebensbund“”, Mıt der Maßgabe, daß die Kirche ZWAar nıcht selbst
l1ıg10nsphilosophie gebe CO nıcht glücklich, Denn durch diesen Staat wird, ohl ber ıne „vollkommene Gesellschaft‘‘ nehen
Satz wiırd nıcht bestritten, da 3 dU> Erfahrung und Nachdenken dem Staat als der anderen ebenfalls vollkommenen, wenn uch
allgemeıne Möglichkeiten nd Notwendigkeıten einer solchen andersartigen Gesellschaft (I131 f An em bayrıschen Konkordat
natürlichen Kırche erkannt werden‘‘ zönnen. Bestritten wird Nnur, übt insofern Kritik, als meint, dıie Kırche hätte em Staat
da( diıesen Gegenstand, ıne natürliche Kırche, irgendwo un weitgehende Zugeständnisse nıcht / machen brauchen, und
irgendwann gebe, nıcht da sS$1e geben könne, un behauptet die Frage aufwirft, OD nicht „ein etwailges Weniger {inanzieller
wird demgemäß UT, daß, WEeNNn das eıne, den Gegenstand, Leistung durch eın Mehr Al polıtischer Freıiheit reichlich aufge-
nıcht gebe, auch das andere, ine Wiıssenschaft VO diesem worden wäre*‘‘ 13 ber die Lage urteilt nıcht
Gegenstand, nıcht geben könne, wOomıt nıcht geleugnet sein weniger besorgt wıe Theodor Haecker, WDn schreibt: „Was
braucht, da[(} die übernatürliche Realität der Kirche auch iıne hılft ber alles Recht und alle Kraft ZUu Ordnen, wenn das
natürlich-rechtliche Seite hat Darum bleibt der andere Satz des ordnende Leben immer mehr den Händen entgleitet ? Und Ist
Verf. doch unangefochten, da „dıe Kırche 415 gesellschaftliche UNSCIC Kirche nicht ın eıner solchen Kaser 139
Notwendigkeit‘‘ betrachten se1 (78) Das ist s1e insofern, als Im dritten und etzten Teile wiırd „Jdxi6 parteipolitische
s1e „den Hunger der Masse ach Religion stillt und das Leben Spaltung der Katholiken als ine übernationale Erscheinung“‘
der Masse durch Relıgion formt** (93) gekennzeichnet und dargetan, wıe In den meiıisten Ländern Europas

In em Abschnitt ber „Könıgtum CHhristi und uto- die Tendenz dahin geht, daß die Katholiken den verschle-
BE6XB: der KArche” (99—104) wiırd dargelegt, wıe die Aırche densten parteipolitischen Verhältnissen und uch be1 Sanz ent-
als Trägerin der Königsherrschaft Christi G °walt hat nıicht L1UTr gEgYENZESEIZICN kirchenpolitischen Lagen den Gedanken einer über-
ber das einzelne Individuum, sondern uch ber dıe menschliche parteilichen Bewegung /AGN Schutze der Kırche aufrecht halten
Gesellschaft, ber doch der Befürchtung, als werde dadurch das Der usammenschluß ın ausgesprochen katholischen Par-
Königtum Christi einem Miıttel, die mittelalterliche teien erscheint ıhm als Ausnahmefall, der einer besonderen Be-
Kırchenherrschaft ber Staat Uun: Kultur und dıe gründung bedarf, und mıiıt Gefahren verknüpft. Hier liegt 35
Eigenständigkeit der Kulturgebiete [Stadt, Wissenschaft, Wirtschaft) katholisch-politisches Problem ın Deutschland‘‘. zeigt die
aufzuheben, nıt em Hinweis darauf begegnet, da(ß sowohl nach Problematıik der Deutschen Zentrumspartel auf und triıtt in
der Absıcht Jesu als nach der ausgesprochenen Lehre der Enzy- ine Auseinandersetzung mıit iıhr ein, welche In die Forderungklıka „Quas primas‘® das Reich Gottes als eın wesentlich geistiges ausmündet, daß die beiden katholischen Parteien in Deutschland
verstanden werde, ıne Auffassung, die durch den offiziellen sich 1ın FErSIeT Linie stia2a{s- und volkspolitisch Orlentieren hätten
Leitartikel des Osservatore OmanoO zum Erscheinen dieses und- (154 ff.) Wir brauchen entschıeden zeme Indifferenz der Kirche
schreibens och ausdrücklich bestätigt werde., Dıie Kirche i1st gegenüber der Welt und deshalb iıne Neutralıtät des Klerus in
nıcht LUT ine „Konfession“‘ neben anderen Der der Polıitik. Haben WIr LUTF den Mut, einmal Danz Politiker, ber
AL ATZESDAU S: ist vom Laıenapostolat ohl / unterscheıiden. auch SHallz Christen sein“‘ Be]l diesen GedankengängenErsterer Ist dıe „UÜberspannung und Entartung einer Entwicklung, wird der Wiıderspruch der führenden Politiker der deutschen
die In ihrem Kern DCHCN das Königtum Christi In keiner Weise Katholiken einsetzen.
verstößt, sondern ım Gegenteil geeignet lst, voller als in Das SC Buch bietiet eine reiche alter undfrüheren Zeıten entfalten‘“‘ 10 ur ın der Hebung des He edanken ıIn kristallklarer Darstellung und Ent-Laientums ZUM1) stärkeren Bewußltsein persönlicher Verantwortung Es1D der heutigen Kirche liegt das wirksame Mittel für die ber- wicklung und regt weiterem achdenken
windung des Laiziısmus In der modernen Welt. Der „weltliche steht, als (Janzes esehen, ebenso fest mıtten 1m IdealenArm‘“® der Kıirche soll heute das Laı:entum der Masse seın (109 U wI1ıe 1m Realen

Was ın den romanischen Ländern dıe „katholische Aktion“‘
ZCeNANNT wird (Beherrschung der Welt durch Christus, Darstellung Stonner, Anton Ta irche un Gemeinschaft.Christi in der Kirche, Auswirkung der Kırche in der Gesellschaft Vorträge, gehalten auf der Innsbrucker Akademikertagungdurch Laien), wırd nach dem Vorgang der autorisierten Übersetzung 1025 [Der katholische Gedanke, Band XIX] Köln-München-der Enzyklika „  bi ArCanO divino®® (1922) nıt „Katholische Be- ien, Oratoriums- Verlag, 1027 (Z 30 30) Gbd 2,50.C wiedergegeben. Als Aufgabe wiırd ihr für Deutschland |\=>

geschrieben dıe Förderung des innerkirchlichen Lebens In Famlıilie, Der Begrıiff der SOCLeLaSs perfecta ın Anwendung auf
Gemeinde und Bistum nd dıe Durchsetzung der kirchlichen (srund-
satze 1m öffentlichen Leben (113 M „SIE ist die 1n der Gesellschaft

die Kırche 1st der Theologie seıt langem geläufig. Es
rag sıch aber, 1n welchem Verhältnis die Kirche denwirkende irche‘* 16) „ AUS der Natur der katholischen Werkge-meinschaft erg1ıbt sıch ihre Freiheit wıe uch ihre Bındung und damıt VON ıhr umschlossenen relig1ösen Persönlichkeiten }steht

das Gesetz ihres Aufbaues wıe ihres Wirkens‘ (117), — Wie die und diıese iıhr stehen, wleweıt die beiden 1mM BegriffKırche selbst Politik treiben muß, nıcht ZW ar der Politik, der S0OC1ielas liegenden polar entigegengesetzten Elementesondern der Religion willen, die sıe beschützen und
Öördern hat, auch dıe „Katholische Bewegung.““ Daraus ist  4 der (Gemeinschaft und der Gesellschaft theolog1isc er-
ber keineswegs folgern, daß Nun alle Fragen des persönlichen kannt un formuliert sınd un! ob eine solche eiwa be-
und öflentlichen Lebens die Leitung der Kirche gestellt stehende theologische Erkenntnis auch 1m relig1ösen Be-
selen, und CS wird betont, daß eın Unterschied bestehe zwischen wußtsein der Kirchenglieder lebendig ist. Die erste dieserwesenhatft sıttliıch-religiösen und wesenhaft wirtschaftlich-politischenHandlungen un: dalß UUTE diejenigen em Urteil der Kirche ter-

dreı Fragen findet ıIn der vorliegenden Veröffentlichung
liegen, welche „den Altar berühren‘“‘ (121 48 Zu dieser Frage des katholischen Akademikerverbandes eine Beantwortung,
hätte jedoch Mehreres und Präziseres geSagt werden können, bel der auch gelegentlich Licht auf dıe beıden anderen
namentlich unter Verwendung der Unterscheidung VoO positiverund negativer UOrientierung, Dem Mißtrauen in Laienkreisen, als

reflektiert WIT'! Der Verfasser, Akademıikerseelsorger 1n
Wien, dem, WIEe C 1m Vorwort bekennt, „dıe Gemein-sel der Kirche nıcht Reich Gottes und Königtum Christi

rÄ tun, sondern wirtschaftlichen Besitz und politische Herr- schaft un Gemeinschaftsmöglichkeit durch die Kirche
schaft, „können WIr Vertreter der Kirche wirksam LUr dadurch aufgegangen ist‘“ und dem vieles VOI dem hier (Gresagtenbegegnen, daß WIır uns in allen rein politischen un rein wirt-
schaftlichen Fragen zunächst außer un ber den Parteien nalten

iın Kreisen der Jugendbewegung lebendig wurde, geht 1n
und nNnur miıt den Mıtteln der relig1ösen Lehre nd des sittlichen seınen manchmal mıt sichtbarer Hinwendung die
Beispiels für die Wahrheit des Christentums Zeugnis ablegen“‘ 12 Jugend gegebenen Darlegungen VO  - der heutigen Ge-

Das Problem des Konkordates erhebt sich VOoN zweı Seiten meinschaftssehnsucht AQuS, dann den Gemeinschafts-
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gedanken 1ın der Kırche und seine Ausstrahlungen auf ‚Entwickelung‘ und ‚Erstarrung: 1n ihrer Anwendung
auf das religiöse Gemeinschaftsleben, vornehmiich aufdie sozlale rage aufzuzeıgen. das Gemeinschaftftsleben der Kirche, prüfen uın den erech-

Gegenüber em rüher verkümmerten Gemeinschafts- tigten ınn herauszustellen“®® I5) Man hat em Einfluß
gefühl wird dıie heute besonders in der Jugend auftretende des miıt mechanıistischen Vorstellungen belasteten Entwicklungs-
übersteigerte Idee VO Gemeinschaft charakterisiert S51ie begriffes innerhalh der xratholischen Theologie lange gezOßLrt,
macht sich geltend In Jugendgemeinschaften, Familiengemeıin- das Werden nd W achsen des Christentums dem Begriff
schaft, V olksgemeinschaft, Staatsgemeinschaft. Vıielen erscheint der Entwicklung betrachten (17) nterdessen aber hat die
die Kirche CNg, als da{(} S1E dem starken Gemeinschafts- teleologische Auffassung der Entwicklungsidee einen überragen-
bedürfnıs och genugen zönnte (11) Dem-regenüber wıird LU den Eınflulß (18) „ Das göttlıche Leben ın der Mensch-
ausgeführt, wıe der katholische Gottesbegrift und Christusbegriff heıit ber gleicht der göttlichen Unwandelbarkeit und ann NUTL
tiefstes Gemeinschaftsleben ordert und Ördert (12 WEeNNn L1UETL bezüglich der aiußeren Erscheinung, nıcht ber des inneren We-
die Idee (GJottes (Schöpfer AUuS Liebe nd ott V-ater) und SCNS eiıner Entwicklung unterliegen (gegen Scohm) Auch eine
Christi (dıe 1n Menschengestalt siıchtbar gewordene göttliche bloße geschichtlich zufällige synkretistische Verbindung VO
Liebesfüile und der Erstgebbrene vielen Brüdern) richtig relig1ösen Elementen des ersten Jahrhunderts unserer Zeitrech-
erfaßt wiırd (19 I; und wıe der ordnungsgemäße Heilsweg ZLAT vermag keine Erklärung des Wesens der katholischen
katholischen Alirche MT ihren rel Amtern und ihren Sakra- Kırche geben (gegen Heiler). Dagegen ist iıne organisch-
menten hindrängt (31 } Der Gemeinschaftscharakter des sakra- tEreotogısche Auffassung der Entwicklung uch eım
mentalen Lebens der Kırche wıird 1Im einzelnen überzeugend und

besonders eindrucksvoll VO Paulus ın Bıldern wI1e dem VO menschlichen Leibe ZULIH
Christentum mögliıch und [0)8| Jesus selbst In Gleichnissen und

gemeinverständlich auseinandergesetzt,
und in einer für manchen Leser 9 ber auf bester heo- Ausdruck gebracht worden (18 ff. SDIese Analogie allein
logie beruhenden Weise für das Bußsakrament, dessen Geme1in- macht das, W as 1in den künftigen Perioden als ‚neu auftritt,
schaftsbedeutung ohl vollständigsten AU>S dem Bewußtsein wohl 1n seinem Unterschiede VO der Entwicklungsgrundlage
der heutigen Gläubigen entschwunden iSst: Nur das mangelnde qa1s auch ın seiner Wesensgleichheit miıt ıhr verständlıich®‘® 28)
Verständnis des wahren Wesens der Kirche i1Sst schuld, da(} „die Nıcht 88900 besteht iıne Entwicklung der menschlichen Erfassung
gemeinschaftshungrigen Menschen der Gegenwart die Kırche des göttlichen W ahrheits- und Lebensgehaltes der Kirche (26),

sondern auch ın dem 1n der Kirche fortlebenden Christus selbstablehnen, weil sS1e wenig Gemeinschaft Ist  o 40) Die
Ausstrahlungen der kırchlichen emeinschaftskraf{ft €29); insofern immerfort menschlich-kulturelle Elemente, freilich
auf andere Gemeinschaften (Jugendbünde, Famıilie, Kultur) WCT- em Einfluß einer gottgeleiteten unftfehlbaren Autorität in
den 1 einzelnen dargelegt 41 Die Ausführungen ber die übernatürliche Erkenntnis- und Lebensordnung des Gottes-
die Einigungsfrage VvVOIN Standpunkt katholischer Kultur reiches der Kırche eingefügt werden 30) Hıer erscheint
klingen ın dıe Hoffnung Aus, da[(} WIr bald dahın kommen mir übrigens theologisch richtiger, ‚‚dite gerade und ; gesunde
möchten, 9395 iNan in England und Holland heute längst schon Entwicklung des göttlichen Samenkörnleins“ nıcht SN durch
1st, da(} sıch nämlıich Führer der beiden Kontfessionen doch dıe unfehlbare Autorität gesichert sein lassen G sondern
endlich einmal ruhig zusammensetzen können und mit Salız

Diese
ın erster ]|_.inie durch dıe (1m Glauben erfassende) immanente

ehrlichem Wiıllen ach einer Verständigung suchen‘‘ S19 Kratt des göttlichen Lebensprinz1ps 1mM mystischen Leıbe Christi,
Hoffnung würde der erf. heute ohl nicht mehr aussprechen. welches seinerseıts jene Außere und bezüglıch ihrer vollen In-

Der letzte Abschnitt ist dem Lhema „Kırche und fallibilıtät NUr indirekt (durch Behütung) in Wirksamkeit tretende
zıale Frage“” gew1ıdmet (5$2—79) Das Wesen der Kirche Lehrautorität AaUus sich hervortreıbt. In dieser Frage scheint mir
selbst 1st entscheidend für dıe Frage, ob man sıch 1e! der auch Newman dıie Untfehlbarkeit och IA rationalıstisch-posit1-
wenıg für dıe Lösung der sozlalen Frage VO  - der Kırche VE!I- vistisch begründet haben
sprechen soll (59) In em Grunddogma VO dem mystischen [Die Zentralisation und Differenzrerung des kirch-
Leib des Herrn liegen dıe Elemente für iıhre Lösung beschlossen lichen Urganismus vollzieht sıch ıIn der KRichtung auf W ahrheit
(60 ff.) SDie SsOzlale Frage 1st nıcht LIULF iıne Lohnfrage, SOIl- un Leben, ber nıcht LUFr In der Verschiedenheit der charisma-
dern 1e] mehr ine S ee en HadeE- 68) Aus dem kirchlichen tischen Begabungen, sondern mehr och in den regulären Amtern
Gemeinschaftserlebnis folgt das Verstehen, mıt dem Verstehen und in dem Gemeindeleben der Kirche mıt dem etzten Ziel
das Wertschätzen, mit dem W ertschätzen das Mitfühlen, mi1t einer vollendeten Gottdurchdrungenheit des menschlichen Lebens
dem Mitfühlen das Helfen (68 [ Es werden ann ZEWISSE (35 ff.) Schließlich 1st die christliche Kırche auch in dem
praktische Winke gegeben für ine VO der Religion geiragene Sinne eiıner organıschen Entwicklung unterworfen, a1s bel ihr
Volksbildung und Lebensreform (70 {f.), dann dem Bel- wıe beim physischen Organiısmus auch die V erhoölzuns: eın
spiel der „Gottessiedlung“‘ in Wien /A zeıgen, wıe dıe Durch- notwendiges Stadıum der Entwicklung ZUTt V ollkommenheit bil-
dringung des Lebens ait em kirchlichen Gemeinschaftsgeist det, indem dıe Wellenbewegung ihres geschichtlichen Lebens
vorsichgehen annn (74 ff.) wieder und wıeder einer relatıven. Erstarrung und Verfesti-

SUNg kommt, die nıiıcht als Verderbnis und Tod, nıcht einmalDas Buch ist mıt WaTmMer Begeisterung und tiefem
notwendig als Abbauerscheimung verstanden werden rauchtGlauben dıe heilende (Gemeinschaftskrait auch der (37 f.) 1st eıne besondere Unter-heutigen Kırche geschrieben, gelegentlich al mıiıt starkem Der Frage der SBELStTarı ane-

Pathos, das aber darum nıcht ermüdet, eıl dieser Glaube suchung gew1ıdmet (39 {iv) Gesundes organısches Leben darf
dahıinter steht Uun! eıl das Pathos eINes selbst inner- sıch nıcht 1ns Unendliche differenzieren, WEeNn nicht seine bio-

logische Kraft unnuütz vergeudet werden soll, sondern bedarflıch jugendlichen Menschen 1ST, der Gemeimnschaft e!- uch der Zusammenfassung durch Einheit und Ordnung (39 ff.)
Außerhalb des Katholizismus besteht vielfach Neigung, dıe}ébt ‘hat

W underle, Georg, Zur Biologie des kirchlichen Le- SEMIESSCHNC Fülle der Differenzierungen für einen positiven Wert
halten (vgl Harnack, Das W esen des Christentums). Be-

bens. Gedanken ber seine Entwicklung un: Erstarrung. steht für das katholisch-kirchliche Leben die Möglichkeit einer
|Zur relig1ösen Lage der Gegenwart. Herausgegeben VOIL Erstarrung ? Die Frage wırd iın polemischer AuseinandersetzungDr. Erhard Schlund eft 16] München, Dr. Franz mi1t Werner Elert, Das Erstarrungsgesetz des Protestantismus,Pfeifter, 1027 (68 69) 2,2 beantwortet. In protestantischen reisen wırd die Erstarrung

der rneformationskirche darın erblickt, „daß die freie eistes-In dieser kleinen, aber gehaltvollen Schrift des UrzZ-  IN gemeinde des Anfangs doch wieder ZUrTr festgefügten Institutionburger Kelig1onspsychologen wırd der NEUC und reizvolle wird, m1t rechtlich begründetem geistlichem Amt, mıt außerlicher
Versuch „‚unternommen, die Kirche und ihre Lebens- kırchlicher Sitte und sStiarrer dogmatischer Gebundenheit“ (43) Auf
äußerungen unter den biologischen Gesichtswinke mıt den Protestantismus äßt sich der Begriff der organıschen Ent-

wicklung deshalb nıcht hne Vorbehalt anwenden, weil ihmbesonderer Berücksichtigung der beiden Probleme . der die objektive Entwicklungsgrundlage fehlt (45) Jedenfalls ıstEntwicklung und der Krstarrung stellen. nıcht jede durch Ausdruck nd Form Z  F} „Festigkeit“”
Wohl kannn Erstarrung undDer Ausgangspunkt der Untersuchung ist Ader gleichbedeutend mit „Erstarrung“‘.Glaube A das übernatürliche Leben, das u1nl$s Christus gebracht Verholzung den ınn einer Ablösung des Lebendigen VO seinem

hat“ (72); ihr Ziel wird dahin bestimmt, e beiden Begriffe Lebensgrunde haben, wıe die ebe verdorrt, WEeNnNn s1e VO



1928 THEOLOGISCHE REVUE. Nr.

besonders be1 Paulus, Lukas und Johannes, nicht als ıne YS{IWeinstock abgetrenht wırd $I) Das annn ber LUr beim ein-
kommende, sondern alS ıne schon gegenwärtige auftritt (117),zelnen Menschen, nıcht ber bel der Kirche als (anzem DG

schehen, we1l diese mıt C.hristus und dem Heilıgen Geist als und daß dıe eschatologische Bildersprache deshalb für das Ur-
der Quelle iıhres 1LLebens verbunden ist (53) Klert unterscheıidet christentum grundlegend WAaäl, „weil s1e in ANSCMESSCHECF Weise
re}: Stadıen auf em Wege ZUTLT Erstarrung, das Gemeinschaft- den überweltlichen Charakter Gottes, der Kirche und der christ-
werden, dıe Beugung das Wort und die geschlossene lıchen Sıttlichkeit bewahrte un behütete‘“‘ IL

arl Ludwig Schmidt dagegen betont, daß der AusdruckOrganisation ; demgegenüber WIr gezeıgt, Ww1Ee die Formlosigkeıt
„Himmelreich: wesentlich nıiıcht AREICH‘; sondern „Herrschaft‘‘den schrankenlosen Subjektivismus begünstigt und die Auflösung

allemjeder Gemeinschaft und damıt dıe wahre Erstarrung ZUFT Folge bedeute, daß diese Himmelsherrschaft negatıv ,
ı1at (54 H Wo Relıgion nıcht reıin subjektivistisch verstanden Jetzigen und Hıesigen, allem Gegenwärtigen und Irdischen Ent-
wird, verlangt s]1ıe geradezu Vo innen heraus ach solcher SEF gEgENSECSEIZLES, also schlechthin Wunderbares‘‘ sel 119),
starrung“ durch Bildung einer ıhr aAaNgECEMESSCHNCH sıchtbaren da ‚„dıes Negative, daß das Reich (sottes das SaANZz Andere, das

Jach katholischer Auffassung schlechthin Überweltliche ISt, das Positivste ISt, w 4S überhauptGemeinschaftsform (60
ber 1st das Christentum Christi iıne Stiftung für dıe (Jemeiın- 1mM Hinblick auf Oott geSagtT werden kannn un da( die Ver-
schaft, insofern die Kirche der fortlebende Christus 1st 65) wirklichung solcher Gottesherrschaft Zukunft“‘ sel und den Menschen
Hıer kann uch die erstarrie Form eın Mittel seın, durch das ın seiner Gegenwart bestimme 120
siıch schwachgläubige Glieder der Zeıiten der Kulturen wieder Lehrreich 1st der Beıtrag Vvon Heinrich PFrick über „Das

den Quellen des ursprünglıchen Lebens zurücktasten, INn Reıich Gottes ın der I1heolooı:e V { Luther DIS heute“,
dieses wieder NCUu erobern Un: weiıter entwickeln (65 e drel Perioden 1ın der Geschichte der Auffassung aom Keıch

Gottes unterschieden werden, eine 9 bestehend 4UuUS der schöp-
Das W esen des Reiches Gottes und seine Beziehung ferischen Frühzelit, In der das Reich Gottes erneut als reiche
Z menschlichen Gesellschaft. (Theologische Blätter. Mannigfaltigkeit und Komplex nıt mehreren Elementen verstanden
Herausgegeben VO Prof. Dr arl Ludwig Schmidt, Jena. wiırd, un aus der nachreformatorischen, ın der dıe Fülle der

Elemente wiıieder auseinanderfällt, ıne zweite, die 1M ZeichenJahrgang, Nr [Mai 1927 I113—142).
Es handelt sıch hıer 198881 W: gedrängte, ZU eıl fast der Auseinandersetzung nıt der säkularısiıerten Kultur steht, nd

ine dritte, die den urchristliıchen Reich-Gottes-Gedanken NEU-
thezenhaft aufgebaute Aufsätze verschledener Veerfasser, eleben möchte (133—137).
welche 1M VOTAaUS für ıne Konferenz VO  > sechs englischen B: Selw sıeht ın seinem Aufsatz ;Das Reich Gottes

und die Kırche“* eiınen der hervorstechendsten Gegensätze zwischenund sechs deutschen T’heologen ıIn der Deanery VO  S den synoptischen Evangeliıen und den apostolischen Schriften 1mCanterbury VO bıs pL VOTL. vorbereıitet WUTL-
den Diese Konferenz verdankt der

In em „Übergewicht des Gedankens VO Reich in den
ihren Ursprung und seinem tatsächlichen Verschwıinden zugunsten des

W eltkonferenz für praktisches Christentum Stockholm Gedankens von der Kirche in den jetzteren‘‘. Die Kırche habe
SC doppelte Rolle gegenüber der menschlichen Gesellschaft1m a  TE 1025 un der Erkenntnıiıs, daß hınter. den prak- spielen dıie des Getrenntseins, der Zeugenschaft, der Heraus-tischen Fragen dieses Kongresses dıe tiefere theologische forderung von außen un die der sympathisierenden Durchdringung,rage nach dem W esen des Reıiches (jottes und selner Führung, Hilfe VO innen®‘. 99  1e€ Rechtfertigung der katholischen

Beziehung ZUTC menschlıchen (‚esellschaft lıege. Diese Kırche und ihrer verschiedenen Entwiıcklungen ISst 1im SANZEN die
DSECWESCNH, daß sie dıese Synthese stetiger 1m Auge behalten hatVorträge „I1ührten einer sehr freundschaftlichen und als der Protestantismus.“‘ Da die Kirche „selbst eın sozialer Or-Iruchtbaren Aussprache, und ın vielen wichtigen Punkten ganısmus ISst (und nıcht einfach ine freiwillige Vereinigung VonNn

stiımmten * (Gelehrte verschıedener theologischer erkun: Individuen)“, hat S1E nıcht die Möglichkeit, „indifferent gegen-
miıteinander übereın“ (Vorwort). Deißmann, der ber anderen sozlalen Urganismen ul S1e herum se1in,
Vorsitzende der T’heologenkommission der Stoc  Oolmer gegenüber Schulen und Universitäten und VOTL. allem gegenüber

dem Staat‘“ 56 muß s1e irgendeine Art VO ‚Konkordat‘ mı1ıtWeltkonferenz, pricht ın einem Schreiben die Leıl- diıesen anderen UOrganismen schließen.“® „„Nas Bürgerrecht der
nehmer der brıtısch-deutschen theologıschen OC se1ne Kırche 1st 1m Hiımmel; Uun! obwohl dieses Bürgerrecht eine Zeit-
Meinung ın dUus, daß eın unversöhnlıicher Gegensatz Jang auf der Erde ausgeübt wird, wırd erst Jenseits entwickelt

und vollendet.zwıschen SEL „deutschen und Ader: angelsächsischen Die erneuernden Tätigkeiten der Kirche In der
menschlichen Gesellschaft sind niıcht ihren CErwogenNenN Zielen,Auffassung VO KReiche Gottes nicht bestehe und dıe sondern her eine Begleiterscheinung ihres geistigen Lebens

Problemlage darauf hinzudrängen scheine, daß sich dıe 137139
In em ParallelbeitraMannigfaltigkeit der Keichsgedanken ın den verschıiedenen des deutschen Theologen Paul AT

Kırchen der Christenheit einem Parallelogramm Ööku- 2uS mit der gleichen berschrift wıe der vorhergehende des
Engländers wırd die Kıiırche definiert . als „„die durch das Wortmenıiıscher Kräfte vereinige (11I5) Wenn auch zunächst VO Jesus Christus ın Kraft des heiligen eistes gesammeltecL. dıe LIheologie der Kirchen der Reformation gedacht Gemeinde der Gläubigen‘‘, „Das Wort Kıirche 1St zweideutig,indem sowohl die Kirche Gottes wıe die geschichtlichen1st, wıird doch naturgemäß die KFragestellung der O»

lischen Theologie bel diesem Grundproblem miıtberührt. Kirchengebilde bezeichnen ann  . un diese Zweideutigkeit: hat
Uns gehen hıer meısten nıcht die Aufsätze welche ‚Iıhren Grund in der Doppelseitigkeit ihres W esens‘“. 99  1e

Kirche wiırd geschichtlich in ‚Kirchen‘ 1. in Genossenschaften“‘,dıe biblischen und hiıstorischen (urchristlichen, altchrist- und die Kırche als organisierte Genossenschaft „kann mı1t der
iıchen, mıttelalterlichen, reformationszeitlichen) Fragen Kirche Gottes nıcht einfach gleichgesetzt werden‘‘, die vielmehr

du:ch das verborgene Geisteswirken Gottes gesammelt wirdnach dem Verständnis des Reiches Gottes betreiffen, SO1-
dern diejenigen, welche die Fragen Reich (GGottes und und insofern „Unsichtbar“‘ +  St. ‚„Andererselts 1st aber -auch jedefalsche Trennung der Kirche Gottes und der empirischen KırchenKirche, Reich Gottes und Gesellschaft, Keich Gottes und abzulehnen: die Kırche Gottes erbaut sıch nıcht anders als
Staat ın den Bereich ihrer Krörterung zıehen. Nur durch den Dienst der empirischen Kırchen. Zwischen der Kirche

Uun:! den Kırchen waltet 1Iso ıne zum Wesen der KircheeiNıgE bedeutsamere edanken un Sätze möÖögen hıer
angemerkt SEIN. in ihrer geschichtlich-übergeschichtlichen Art gehörige Span-HUum9;; ıne Spannung, dıe die Kırchen auf Erden nıe über-n  n  &  1998. THEOLOGISCHE Revvr. Nr. i  10  n  ' besonders bei Paulus, Lukas und Johannes, nicht als eine erst  Weinstock abgetrenht wird (5ı). Das kann aber nur bein ein-  kommende, sondern als eine schon gegenwärtige auftritt (117),  zelnen Menschen, nicht aber bei ‚der Kirche als Ganzem ge-  schehen, weil diese mit Christus und dem Heiligen Geist als  und daß die eschatologische Bildersprache deshalb für das Ur-  der Quelle ihres Lebens verbunden ist (53).  Elert unterscheidet  christentum grundlegend war, „weil sie in angemessener Weise  drei Stadien auf dem Wege zur Erstarrung, das Gemeinschaft-  den überweltlichen Charakter Gottes, der Kirche und der christ-  werden, die Beugung unter das Wort und die geschlossene  lichen Sittlichkeit bewahrte und behütete‘“ (118).  Karl Ludwig Schmidt dagegen betont, daß der Ausdruck  Organisation; demgegenüber wird gezeigt, wie die Formlosigkeit  „Himmelreich‘“ wesentlich nicht „Reich‘“, sondern „Herrschaft‘“  den schrankenlosen Subjektivismus begünstigt und die Auflösung  allem  jeder Gemeinschaft und damit die wahre Erstarrung zur Folge  bedeute, daß diese Himmelsherrschaft negativ  ‚etwas  hat (54 £.).  Wo Religion nicht rein subjektivistisch verstanden  Jetzigen und Hiesigen, allem Gegenwärtigen und Irdischen Ent-  wird, verlangt sie geradezu von innen heraus nach solcher „Er-  gegengesetztes, also etwas schlechthin Wunderbares‘“ sei (119),  starrung“ durch Bildung ‚einer ihr angemessenen sichtbaren  daß ‚„„dies Negative, daß das Reich Gottes das ganz Andere, das  Nach katholischer Auffassung  schlechthin Überweltliche ist, das Positivste ist, was überhaupt  Gemeinschaftsform (60 ff.).  aber ist das Christentum Christi eine Stiftung für die Gemein-  im Hinblick auf Gott gesagt werden kann‘“, und daß „die Ver-  schaft, insofern die Kirche‘ der fortlebende Christus ist (65).  wirklichung solcher Gottesherrschaft Zukunft‘“ sei und den Menschen  Hier kann auch die erstarrte Form ein Mittel sein, durch das  in seiner Gegenwart bestimme (120).  sich schwachgläubige Glieder oder Zeiten oder Kulturen wieder  Lehrreich ist der‘ Beitrag von Heinrich Frick über „„Das  zu den Quellen des ursprünglichen Lebens zurücktasten, um  Reich Gottes in der Theologi:e von Luther bis heute“,  dieses wieder neu zu erobern und weiter zu entwickeln (65 f.).  wo drei Perioden in der Geschichte der Auffassung vom Reich  Gottes unterschieden werden, eine erste, bestehend aus der schöp-  5. Das Wesen des Reiches Gottes und seine Beziehung  ferischen Frühzeit, in der das Reich Gottes erneut als reiche  zur menschlichen Gesellschaft. (Theologische Blätter.  Mannigfaltigkeit und Komplex mit mehreren Elementen verstanden  Herausgegeben von Prof. Dr. Karl Ludwig Schmidt, Jena.  wird, und aus der nachreformatorischen, in der die Fülle der  Elemente wieder auseinanderfällt, eine zweite, die im Zeichen  6. Jahrgang, Nr. 5 [Mai 1927] 113—142).  Es handelt sich hier um 11 gedrängte, zum Teil fast  der Auseinandersetzung mit der säkularisierten Kultur steht, und  eine dritte, die den urchristlichen Reich-Gottes-Gedanken neu-  thesenhaft aufgebaute Aufsätze. verschiedener Verfasser,  beleben möchte (133—137).  welche im voraus für eine Konferenz von sechs englischen  E, G. Selwyn sieht in seinem Aufsatz „Das Reich Gottes  und die Kirche“ einen der hervorstechendsten Gegensätze zwischen  und sechs ‚deutschen. Theologen in der, Deanery von  den synoptischen Evangelien und den apostolischen Schriften im  Canterbury vom 2. bis 0. April vor. J. vorbereitet wur-  den.  Diese Konferenz verdankt  der  N. T. in dem „Übergewicht des Gedankens vom Reich in den  ihren Ursprung  ersteren und seinem tatsächlichen Verschwinden zugunsten des  Weltkonferenz für praktisches Christentum zu Stockholm  Gedankens von der Kirche in den iletzteren“.  Die Kirche habe  „eine doppelte Rolle gegenüber der menschlichen Gesellschaft zu  im Jahre 1925 und der Erkenntnis, daß hinter den prak-  spielen — die des Getrenntseins, der Zeugenschaft, der Heraus-  tischen Fragen dieses Kongresses die tiefere theologische  forderung von außen und die der sympathisierenden Durchdringung,  Frage nach dem Wesen des Reiches Gottes und seiner  Führung, Hilfe von innen“. „Die Rechtfertigung der katholischen  Beziehung  ZUur  menschlichen Gesellschaft  liege.  Diese  Kirche und ihrer verschiedenen Entwicklungen ist im ganzen die  gewesen, daß sie diese Synthese stetiger im Auge behalten hat  Vorträge „führten zu einer sehr freundschaftlichen und  als der Protestantismus.‘“  Da die Kirche „selbst ein sozialer Or-  fruchtbaren Aussprache, und in vielen wichtigen Punkten  ganismus ist (und nicht einfach eine freiwillige Vereinigung von  stimmten ” Gelehrte verschiedener theologischer Herkunft  Individuen)“, so hat sie nicht die Möglichkeit, „indifferent gegen-  miteinander überein‘“ (Vorwort).  Adolf Deißmann, der  über anderen sozialen Organismen um sie herum zu sein, z. B,  Vorsitzende der Theologenkommission der Stockholmer  gegenüber Schulen und Universitäten und vor allem gegenüber  dem Staat“,  „So _ muß sie irgendeine Art von ‚Konkordat‘ mit  Weltkonferenz, spricht in einem Schreiben an die Teil-  diesen anderen Organismen. schließen.“  „Das Bürgerrecht: der  nehmer der. britisch-deutschen theologischen Woche seine  Kirche ist im Himmel; und obwohl dieses Bürgerrecht eine Zeit-  Meinung dahin aus, daß ein unversöhnlicher Gegensatz  Jlang auf der Erde ausgeübt wird, wird es erst jenseits entwickelt  und vollendet.  zwischen .„der‘“ .„deutschen und „der‘  angelsächsischen  Die. erneuernden Tätigkeiten der Kirche in der  menschlichen Gesellschaft sind nicht unter ihren erwogenen Zielen,  Auffassung vom Reiche Gottes nicht bestehe und die  sondern eher eine Begleiterscheinung ihres geistigen Lebens  Problemlage darauf hinzudrängen scheine, daß sich die  (137 139  In dem Parallelbeitra  Mannigfaltigkeit der Reichsgedanken in _den verschiedenen  ©  des deutschen Theologen Paul Alt-  Kirchen der Christenheit zu einem Parallelogramm öku-  haus mit der gleichen  berschrift wie der vorhergehende des  Engländers wird die Kirche definiert. als „die durch das Wort  menischer, Kräfte vereinige (115).  Wenn auch zunächst  von Jesus Christus in Kraft. des heiligen Geistes gesammelte  an die Theologie. der Kirchen der Reformation gedacht  Gemeinde der Gläubigen“‘,  „Das Wort Kirche ist zweideutig,  indem es sowohl die Kirche Gottes wie die geschichtlichen  ist, so wird doch naturgemäß die Fragestellung der katho-  lischen Theologie bei diesem Grundproblem mitberührt.  Kirchengebilde bezeichnen .kann“, und diese Zweideutigkeit: hat  Uns gehen hier am meisten nicht die Aufsätze an, welche  ‚ihren. Grund in der Doppelseitigkeit ihres Wesens“, ‘ „Die  Kirche wird geschichtlich in ‚Kirchen‘ d. i. in Genossenschaften“,  die biblischen und historischen (urchristlichen, ;altchrist-  ünd die Kirche als organisierte Genossenschaft „kann mit der  lichen,  mittelalterlichen,  reformationszeitlichen) Fragen  Kirche Gottes nicht einfach gleichgesetzt werden‘“, die vielmehr  durch das verborgene Geisteswirken Gottes gesammelt wird  nach dem Verständnis des Reiches Gottes betreffen, son-  dern .diejenigen, welche die Fragen Reich Gottes  und  und insofern „unsichtbar“ ist. ‚Andererseits ist aber-auch jede  falsche Trennung der Kirche Gottes und der empirischen Kirchen  Kirche, Reich Gottes und Gesellschaft, Reich Gottes und  abzulehnen: . die Kirche Gottes  erbaut sich nicht anders als  Staat in den Bereich ihrer Erörterung  ziehen.  Nur  durch den Dienst der empirischen Kirchen. Zwischen der Kirche  und den Kirchen‘ waltet also ... eine zum Wesen der Kirche  einige bedeutsamere Gedanken. und Sätze mögen hier  angemerkt sein.  in ihrer geschichtlich-übergeschichtlichen Art gehörige Span-  nung“, eine Spannung, die die Kirchen auf Erden nie über-  =', Der Engländer Edwyn C.Hoskyns sagt von Paulus, -für  winden können, um deren Überwindung sie aber dennoch „zum  ihn sei das Christentum „der große schöpferische Akt der Gnade  Dienste und Zeugnis des kommenden Reiches Gottes‘“ ringen  zottes‘‘ und die Bekehrung „der Eintritt in die himmlische, über-  müssen.  „Geschlossenheit‘“, „Reinheit‘“ und „Einheit“  sind  natürliche Ordnung, die jetzt auf die Erde herabgestiegen ist und  Attribute der Kirche, während die Kirchen als Volkskirchen  herabsteigt‘, und die &xxAnola „die Konkretisierung der Gnade  weit. offen stehen, von der Weltlichkeit befleckt. sind und mit-  unseres :Herrn Jesus Christus und der Liebe Gottes und der Ge-  einander im Kampfe um die Wahrheit liegen. Die Kirche nimmt  meinschaft. des heiligen Geistes in einem lebendigen Organismus“  pflichtmäßig Interesse „an den Ordnungen dieser Welt, den  (116), und zeigt, wie die Kirche schon in den Schriften des N. T.,  wirtschaftlichen, sozialen, staatlichen und internationalen‘, aberDer Engländer Edwyn C.Hoskyns Sagı VO  ( Paulus, für winden können, um deren Überwindung sıe ber dennoch 33ZUıhn sel das Christentum ‚der große schöpferische Akt der Gnade jlenste und Zeugnis des kommenden Reiches Gottes‘“ ringen‚ottes‘“ und die Bekehrung „der Eintritt In dıe hımmlische, über- mussen. „Geschlossenheit“‘, „Reinhelit:‘ und „Binheit“ sindnatürliche Ordnung, dıe jetzt auf die Erde herabgestiegen Ist und Attrıbute der Kirche, während die Kırchen als Volkskirchenherabsteigt‘‘, un dıie ENNÄNOTLE ‚„die Konkretisierung der Gnade weiıt fien stehen, VO  3 der Weltlichkeit befleckt sind und mi1t-
uUunNnseres Herrn Jesus Christus nd der Liebe Gottes und der (Ge- einander 1m Kampfe um die Wahrheit llegen. Die Kirche nımmtmeinschaft des heiligen Geistes ın einem lebendigen Organismus‘‘ pflichtmäßig Interesse 35 den UOrdnungen dieser Welt, en6), un zeigt, wıe die Kirche schon ın den Schriften des E, wirtschaftlichen, sozlalen, staatlıchen und internationalen‘“‘, aber
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denkt nıcht daran, 16 Weltordnungen in das Reich (sottes ber diese handelt Ronzevalle 1m Jetztjährıgen an
hınein verwandeln,‘ weil s1ie „weıß den Abstand zwischen der Melangzes der Beıiruter Universıtät. Der ext autetjeder möglichen Weltordnung der Kulturgestaltung und dem
kommenden Reiche Gottes‘, das s1e nıcht heraufführen, aber x 1 A
das s1e bıtten und VO em sS1e als Gekommenem der Kommen- Aa

In diesem Auifsatz in-dem ZeugnI1s ablegen ann (139—141). ‚Lanzen-(Pfeil-)Spitze des "Ada, Sohnes des “Akkı.‘“
den WIEr die klarsten Formulierungen des Problems K ECHE Der zweıte Kıgenname bedeutet ‚Mann VOnd Gesellschaft“. Es wiırd UTr och ıne Außerung darüber der erstie bleibt unklar aller Mühe, die Ronzevallevermi1ßt, wıe 1U  — diese beiden Spannungselemente der emein-
schaft der Heıilıgen nd der kiırchlichen Urganisation sıch DSECENAUCK auf se1ne Sinnerklärung verwandt hat Das Wichtigste
zueinander verhalten, ob ın einer gleich wesentlichen parıtä- dem Uun!: ist dıie Oorm seliner Schriftzeichen, dıe Offen-
tischen Zuordnung der SA dafl das ersiere Element einen irgend- bar altphönızısch sınd, da hler un! ' W1Ee auf demwıe begründeten Primat VOTLr dem letzteren hat

Der letzte Artıkel VO  — Wılhelm Stählin behandelt das ‚Bauernkalender‘ VO  — (ezer (etwa T CHr.) und
"Thema „Das Reich Gottes und der Stä9t: Es 1st „ein un W1Ee auf der Inschriıft VO Sarkophag des Achiıram
Ausschnitt AUuUS der umfassenden Frage ach dem Verhältnis des VON ebal gebilde sind. Da etztere VO manchen dem
Reiches Gottes Y den Formen menschlicher Verbundenheit
überhaupt“, als weiche außerdem och Famlilie, olk und Wirt- 1S Jahrh. CAhr zugewlesen wırd, KRonzevalle
schaft dastehen. Die Botschaft VO Reiche (sottes ber ist das L1SCTE Inschrift ebenfalls in diese Irühe eıt.

Diese Datierung nımmt 1010808! ZUI Anlaß, 188 eine CueEntscheidende un ‚„kann den Menschen A jedem dieser ande-
ren Verbundenheitskreise herausrufen.“‘ Der Christ darf sıch der Theorie ber en Ursprung der semitischen Buchstabenschrift
„aktiven Verantwortung für dıie Ordnungen des irdıschen Lebens“®‘ vorzutragen, Nach ihm hätten Semiten verschiedener Gegenden
nıcht entschlagen und dadurch diese „der Herrschaft dämonischer sıch ın einer altphönızischen enkmälern weit vorauf-
Mächte preisgeben‘”, „Der Staat iIst In keinem Sınn das Reıich liegenden Zeit in Nachahmung der ägyptischen Schrift nd
(Gottes“‘, aber der Christ kann und muß den S5Staat bejahen nd speziell deren Konsonantzeıichen Alphabete zurechtgelegt, dıie
ehren und ıhm verantwortlich dıenen, wı1e anderseıts auch der mi1ıt der Zeit einander angeglichen und schließlich /Ä einem
Staat „selbst einem Gleichnis des kommenden Gottesreiches Schriftsystem verschmolzen worden waren. Auf letzteres se1l
wıird und u115 Zu Dienst diesem Reıich erzieht‘®. 1E rage die uns bekannte nordsemitische (phönizische), aber auch dıe

südsemitische Schrift zurückzuführen. DIie altsemitis che Schrift-der deutschen Jugendbewegung 15t die Frage nach dem Reiche
Gottes“‘, aber dabe! 1st VO  ; entscheidender Bedeutung, ob entstehung se1l alten Datums, daß nıcht angehe, dıe alt-
dieses Reich Gottes 1n einem Gegensatz der 1m Gleichklang sinaitische Schrift, die BA I5 0O Chr entstanden seın
nıt den anderen Lebensordnungen empfunden wird. „Das Ernst- wiırd, für das semitische Uralphabet nehmen,. Das, W as
nehmen des Staates und seiner Ordnungen bewahrt VOT einem Gardiner, Sethe un der Schreiber dieses ber eine mehr der
individualistischen, mvstischen der sentimentalen Mißverständnis weniıger starke Beeinflussung der phöniızıschen Schrift durch die
des Reiches Gottes‘“ (141 f.). des Sinal vorgebracht hätten, sel ungenügend begründet, ebenso

1ne VO  - Kıinzelfragen S versuchten und auch alles, nan bisher AuSs den Sinai-Inschriften heraus-
gelesen habe Irrig se1l endlich auch die Anschauung der Vor-

gelungenen Lösungen sSınd ın diesen gedankenreichen gENaANNTEN VO der Entstehung der semiıtischen Buchstaben-
Aufsätzen 1NSs aber en diese Beiträge BG LaInNeN. Diese möchten wohl ıIn den verschiedenen semitischen
meinsam und da müßte die katholische Krıtiık e1nNn- Uralphabeten einmal recht verschieden gelautet aben, knüpften

ber alle ägyptische Schrifttzeichennamen e In einem alle
seizen daß S1e nämlich VO  a der unbewußten V oraus- lasse siıch dieser Zusammenhang och deutlich erkennen, nämlı:ch
SEIZUNg oder der bewußten Stellungnahme geleitet SINd, be1 dem Namen für der ursprünglıch RO —— ägyptisch
die Kirche doch, bel allen Zugeständnıissen den atho- ‚Mund‘) gelautet habe, also wıe dıe Griechen iıhr benennen,
ischen Standpunkt, als ıne ın erster und wesentlicher während gemeinsemitisches Rosch als Entstellun davongelten habeLinie innerliche, unsiıchtbare, jenseltige, eschatologische
Gemeinschaft und, WENNn überhaupt, dann erst sekun- Mıt dieser Theorie der KEntstehung und Ent-

wicklung der semitischen Buchstabenschrift dürifte Ronze-där auch als äußere, sıchtbare, organisationsmäßige, recht-
valle schwerlich durchdringen. Man hört starke Behaup-liche un: diesseltige Gesellschaft sehen. Das hın-

dert nicht, daß manche Gedankengänge der katholischen tungen und vermı1ßt dıe Beweise dafür. Es werden pha-
bete vorausgesetzi, VOI denen bisher nıichts bekannt DC“Betrachtungsweise VoNn der Identität VO  > elIC. Gottes

und Kırche und der polaren Zuordnung VOI (Jjeme1iln«- worden ist, und die altphönızıschen Buchstabenformen
schaft un!: Gesellschaft in ihnen bis auf eINn Haar nahe- einer ergleichung mıt den ägyptischen Schriftzeichen

wiıderstreben, da soll der Verlust VO einst vorhandenkommen. EKs scheint eın etzter Rationalısmus se1IN,
SEWESCHNCH schuld daran SeIN. ahren epigraphischewelcher den Vollzug  5 der Glaubensentscheidung hıntan-
ewelse SONStT der Hand VO.  - Zeichnungen und ABhält, daß das göttliche en ın der Kırche auch en

wahrhaft menschliches ist und daß dieses etztere bellen eführt werden, fehlen beı Ronzevalle solche Bel-
yaben gänzlich. Stark hypothetisch ist auch Rıs Aus-jenes ersteren willen ogrundsätzlich der Verwesung und

Entartung entzogen eın muß, ıne Entscheidung, die gangspunkt, nämlıch die Versetzung der Achiram-Inschrift
(samt der Lanzeninschrift) ıIn das 13. Jahrh. V, Chr. Ge-TE1INC. etzthin auf die andere tıefere zurückweist : „Was

haltet ıhr VO Christus ?“ 227429 wichtige Autoritäten W1IE Prof. Spiegelberg und Lidzbarski
haben sıch VOT kurzem dagegen ausgesprochen, ererBonn. AÄrnold Rademacher mıiıt der Mahnung, un: AUS bereıts erbrochenen Grä-
bern nıcht sicher datıeren ZUu wollen, letzterer mıt dem
Hınwels, daß dıe bısher als besonders archaistisch 5Ronzevalle, s E Note SUr le exie phenicien de la NOMMENEC orm der beı Achiıram sich auch In eINer

publiee Par P.- Guigues. [Melanges de Unı- ZUT eıt des Pharaos Scheschonk (10 ahrh.) ent-versite St,-Joseph, X, 7} standenen phönizischen Inschrift finde. Unter diıesen
Die Nekropole des alten on ist ın etzter Zeit Umständen bleibt doch wohl dıe Sinaischrift der 5C-

Vo  - ErViCE des antiquites de Syrie neu durchforscht WOT- gebene Ausgangspunkt tür die semitische, spezle auch
den €l ist A ıne Lanzenspitze uSs Bronze D phönizische Schriftforschung, zumal da, W1e ich VOT kur-

Z6 ın meiner Studie ‚Die Lösung des Sinaischriftpro-tage geförde;t, die eine kurze phönizısche Inschrift rag
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ems IDie altthamudische Schrift‘ gyezeigt habe, VO  'n der ein Universalmıittel der Textkntik erwarteten. Es wird
noch länger dauern, bis e1In abschließendes Urteıil reift.chrift des Sinal derjenigen Nordarabıens und weiıter

Da dıeSüdarabıens eine gyradlinige Verbindung besteht Wie die Meinungen schwanken können, mÖöge der Hin-
nordsemitische chrıft VO der südsemıitischen nıcht wohl WEIS auf (n 40, 22 zeigen. verwendet die Stelle für,

dıe ITranskrıptionstheorie. Letzterer gylaubt, daßtrennen ist, iırd auch erstere 1ın irgendeiner Be-
ziıehung Zzu Sinal stehen, b auch 1mM einzelnen och hıer der Übersetzer dıe nötige mkombinierung des
manches dunkel ist. Konsonantenbestandes FEUF auf Tun: des hebräischen

ünster 1: H (5rım m e. Wortbildes VOTgENOMM$M en könne (30 Höchstens
könnte INa  - dıe Umkombinierung auf den Iranskrıptor
abwälzen; das gehe aber nıcht < eıl die Umkombi-

WäreFischer, Joh:;, Dr theol., Hochschulnprofessor ın Bamberg, nıerung deutlich AUuUS Übersetzungsnot Stamme.
Zur Septuaginta-Vorlage 1m Pentateuch. [Beihefte ZUr aber BIC doch möglıch, daß der Transkrıiptor, der selbst
Zeitschrift für dıe alttestamentliche Wissenschaft 42| Gießen, den Text auch verstehen und verständliıch machen wollte,
Mr. Töpelmann, 1926 (44 89) 2,30. eben 1m Dienste der Übersetzungsmöglichkeit, die UU

Das eit enthält WEl Abhandlungen, einen „Nach- kombinierung vornahm Der gegenwärtige an der
trag“ des erl. Arbeıt über das phabe der | Pn rage wırd vielleicht riıchtigsten gekennzeichnet,
Vorlage (Alttest. Abhandl X BA ünster 1924 und ein 19080608  — sagt Transkrıiptionen werden benützt worden seIn ;
„Kritisches Referat über Hr Wutz, Die Iranskrıptionen WITL w1]ıssen aber och nıcht, In welchem Umfang das
VO: der 186  e DIS Hıeronymus““ (Berlin-Stuttgart-Leip- geschehen ist.
zig 1925 Regensburg. 1PpPpDie Abhandlung 1st ıne sehr gründliche und wertvolle
Untersuchung ber ‚„die Orthographie der LXX-Vorlage 1mMm Pen-
ateuch‘‘“ (2—2 zommt Zu Ergebnis, da(} die Vokalbuch-
staben ın der LXX-Vorlage seltener als ın M, regelmäßig 91088 Schmidtke, Dr theol er phıil., Privatdozent ALl der Univer-

W ortende geschrieben 9 sammelt 1m Pent. der LAAX
bzw der LXÄX-Vorlage zahlreiche Belege für die textkritisch

sität Breslau, Die Japhetiten der biblischen Völkertafel
( Breslauer Studien ZUr historischen Theologie, 7 ] Breslau,

bedeutsame einmalige Schreibung bzw Doppelschreibung des Müller 8 Seiffert, 1926 95 ö09) 4,5 0
gleichen End- und Anfangskonsonanten und {ür die einmalige
Schreibung zweiler auteinander folgenden gleichen Konsonanten Die Ölkertafe. Gn hat VO  — jeher das Interesse
innerhalb eines W ortes un zweler aufeinander folgenden gleichen gerelzt. Schien S1e doch über die KEntstehung der ältesten
Worte; zeigt uch durch Cu«c Beispiele, dal} die LAA-Vorlage Völker einzigartıge Aufschlüsse geben Heutzutage lst
hne Satz- und W orttrennung geschrieben Wal, och keine Schluß-
buchstaben kannte und keine abgekürzte Schreibweise, w1ie VO  - dıie V ölkertafel allerdings nıcht mehr dıe einzıge un! älteste
de Lagarde, Ginsberg und Perles behauptet wiıird, sıcher keine Quelle über die alten V ölkerverhältnisse, aber immer och
durchgehende Kurzschreibung der Gottesnamen anwandte. kın eın einz1g dastehendes Denkmal altısraelıtıschen Schrift-
Nachtrag (21) zieht für die Schreibung der Vokalbuchstaben in [UMS und alttestamentlicher Geschichtsbetrachtung. Die
den altphöniıkischen [nschriften ZUTI Vergleich die Sarginschrift des Forschung hat ın NEUETEI eıt zudem für das V erständnisAhiram von Gebal (13 ]ghrh.) un die Ostraka vVvon Samaria
(9 Jahrh.) bel. der geschichtlichen un:! geographischen Angaben des

Die zweıte Abhandlung (22—41) erhebt gegen die VOI) Fr. Alten Lestaments reiches Material9 daß sich
Wultz aufgestellte Iranskrıptionstheorie zunächst einıge Bedenken 1ne erneute Beschäftigung mıt den Namen der Völker-allgemeınerer Art (gute Sprachkenntnisse der Übersetzer, unge-
nügende Hervorhebung der Hauptverwechslungsgruppen 1m Grie- ale. lohnt Sch untersucht 1n seiıner vorliegenden Habiılı-
chischen un Hebräischen, Mangel einer Darstellung der einzelnen tatıonsschriıft ( O72 —5 nicht ohne sıch 1m ersten 'Teıl
Transkriptionssysteme), erwaäahnt annn Uurz dıe für die LICUGC
T heorie geltend gemachten Argumente nd stellt ihnen andere (3—10) nach einer kurzen Eıinleitung P auch über

dıe V ölkertafe. als (zanzes äußern. Er sieht ın iıhrenLösungsmöglichkeiten gegenüber, schließlich dıe VO Wultz Aus Namen mıt ec nıcht Personen sondern personıfizıertedem Pent. beigebrachten Stellen im einzelnen untersuchen., Ein
Nachtrag (41 f, prüft die für die Begründung der Theorie V ölker, bezeichnet als iıhren Sınn (3—0) den Erweis der
AUS Fr. Wutz, Die Psalmen (München 1925 1n Betracht kommen:- Eıinheıiıt der nachsündflutlıchen Menschheit und als ihr
den Stellen der erstien zehn Psalmen. Auch 1in Stellen- geographıisches Gesichtsfeld das westliche orderasıenverzeichnıs (43 f. ist beigegeben.

gylaubt, daß wohl die NMöglichkeit selner euUu:
nebst den Ländern des Mittelmeergebiets, verbreıtet sıch
über ihre  > literarısche Komposition (09—-13 indem ihrenTheorie, aber noch nıicht hre tatsächliche Geltung C1-

wliesen habe 27) KHür den Pentateuch lehnt dıe Text ın der herkömmlıchen Weıiıse auf un verteilt,
Am ehesten scheint S1E und SEeLizZ ihre  — Abfassungszeıt B3 O mıt RücksichtTheorıe W.s völlig aD 40) au{f das geschichtliche Auftreten der Jüngsten erwähnteniıhm och für Kg und CAT aussıiıchtsreich se1ın (44  —

hat unbedingt recht, WENN ZUT Krzielung eines Völker und das Schweigen über bedeutende V ölker der
päte elıt In das 6 Jahrhundert. Der umfang-sıcheren Urteıils in der 1U  s einmal aufgeworfenen rage reichere zweıte Teil 20—05) befaßt sıch mıt den aphe-verlangt, daß beı jedem uch Jeweils das gesamte Ma-

terlal 1NnSs Auge gefaßt und durchgearbeitet werden müsse. iıten, den nördlich und westlich VO Israel wohnen-
den V ölkern Dabel yag Sch für jeden Namen dasEr hat diese Arbeıt selbst ın wünschenswerter Weise 1n

Angriff LA  MIM (vgl auch T’heolog Quartalschr. 10 an alttestamentlche Materıal ZUSAdMINCH, vergleicht das-
mıiıt dıe außerbiblischen Quellen, soweıt für selinen11925]1, 05-—92335) und namentlıch ın der vorliegenden Zweck notwendig ıst, un stellt kurz dıie Geschichte derchrift für die Stellen AaUus Ädem Pentateuch der VO

gegebenen Lösung seine eigene entgegengestellt. In der einzelnen V ölker wenigstens bis ZUTr KEntstehung der V ölker-
tafel dar.'TLat 1äßt sıch In den meısten Fällen eine befriedigende

Lösung auf dem einen oder auf dem andern Weg finden. Sch glaubt, daß die einzelnen V.ölker den drei Stammvätem
Es mußte darum auch W.s Psalmenausgabe allen eine ach rein hischen Prinziplen zugerechnet werden,

auch: politische Alesichtspunkte mi1t 1n Betracht ziıehen selen
Enttäuschung bringen, die 1n der J ranskrıptionshypothese (5); den Norden und Westen umfasse-Japhet, die Miıtte und den
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Süden nehme Ham ein, und der (Jsten mi1t  D Arabien werde em (Asıen und Europa ach aägyptischen Denkmälern 362), Jerem1as
zugeschrieben. Von reıin geographischen Einteilungsgründen wird (Das im Lichte des OUOrients, Leipzig 1916, S30 KÖön1g
man aber ohl nıcht reden können; enn die Hamiten reichen (Genesis, Gütersloh I1919, 305 ) s Jırku (Altoriental. Kom-
(vgl. die Kossäer-Kuschiten 1Im iranıschen Bergland) och weiter menifiar A Leipzig 1023, 38) in 1iras (93 H3 Vıelleicht
ach Osten als die Semiten, und ın Arabıen und Syııen sind liegt aber 1mM Anschluß 1übal MeS$Sek doch näher, M1t Jose-
hamıitische und semitische Völker derart ineinander gemengt, daß phus ( Antig. 1 6, [} Arldt (a 276) Tiräas als Bezeich-

NUNS der Ihraker nehmen.eine Gliederung ach geographischen Gesichtspunkten nıcht
Sch hat/ denken 1st. Es mMag daher erwäagenswert erscheinen, mMi1t dem Japhetiten-Abschnitt der V ölkertafel

Arldt, dessen Abhandlung ber 35  1€ Völkertafeln der enesis Ine umsiıchtige Behandlung teıl werden Jassen, dıe
und iıhre Bedeutung für die Ethnographie Vorderasiens‘‘ ( Wiener
Zeitschr. für dıe Kunde des Morgenlandes 3U, 1918, 264—317) reiche nregung ewährt. Seine tüchtige Arbeıt verdıent
auch den etzten Bearbeitungen der Völkertalel (S hätte Lob un Anerkennung.
erwähnt werden können, den Schlüssel für die Gliederung der Kegensburg. 1D.:DVölkertafel wenigstens wesentlich in der Gn 0, —— über-
lıeferten Weissagung suchen. ach Arldt (a 515 f.)
faßt Ham jene Völker ZUSaININCN, dıe /AUHE Zeit der Abfassung
der Völkertafel irgendwie ihre Unabhängigkeit eingebüßt hatten Dibelius, Martin, An die Thessalonicher und An
und anderen Völkern unterworfen 9 Sem bezeichnet jene die Philipper. LZweıte, völlig neubearbeitete Auflage. | Hand-
Völker, die Je innerhalb der Entstehungszeıt der € iıne err- buch ZUIN Neuen Testament, hrsg VO Hans Lietzmann, I 1]
schende Stellung innehatten die Japhetiten sind wesentlich Tübinyen, Mohr, 1925 (76 Lex 59) DE

Stämme, zum größeren eil indogermanischer Herkunft, die ach Die Auflage hat In der eo. kKevue 1O15; 255ihrer Festsetzung ın Vorderasıen hne völlige Einbuße ihres Volks- Hrıtz ılımann besprochen. Was dort ZUTE Beurteilungwenigstens durch mehr der miıinder lose Verbindung mit
em persischen Reich Elam) ın die Machtsphäre der „semitischen“*, der Krklärung UÜHSGELGT drel Briefe ausführt, gilt 1m yroßen

der Herrenvölker einbezogen wurden. Die Verbindung mi1t dem un SdaNZCM auch für dıe vorliegende zweıte Auflage
persischen Reich ebnete ıhnen zugleich den Weg ZULE Teilnahme Denn Gesamtanlage und Tendenz des Kommentars sınd
anı relig1ösen degen, der VO  3 der Jahvereligion, d, VO Sem 1M wesentlichen unverändert geblıeben. Sonst ist derausg1ng. Sch selbst (3 24) versteht enn uch das ohnen Verıf. berall bemüht SCWESCH, se1ln Buch auf den neuJaphets in den Zelten ems (Gn 9, 27) VO der Teilnahme der
indogermanischen Völker den geistigen Gütern und der Hın- Stand der Forschung A bringen Manche Stücke sınd
ührung ZUTF Erkenntnis des Gottes Israels, le Schwierigkeiten völlig S  ur oder umgearbeıtet, fast ın jedem Vers zeigtOst freilich uch diese Vermutung nıcht. Überdies nötigt SIG; die SoEnstehungszeıt der Völkertafel in ihrer: vorliegenden Gestalt siıch das Bestreben, verbessern und Tf ergäanzen.
herabzudrücken. Die uellen sind natürlich alter. Eine Außerung ist der äußere Umfang des Buches vVvon 04 auf 70 Seıten
des erf. ber deren allmähliche Entstehung ware nıcht unwill- gestiegen. DIie Übersetzung ist vielen Stellen VCI=-
kommen SCWESCH. Die Verbindung anaans miıt Ham erklärt bessert, aber EL immer noch irel, ohne adurch
Sch * 25) nıcht AUS politischer Abhängigkeit VO  ‚@} Agypten der glatter und verständlicher werden. Lebhaft be-
AUSs nationalistischer Abneigung, sondern durch Ausgleich zweier
Überlieferungen ber Namen und Reihenfolge der Noahsöhne: grüßen ist das AÄAusmerzen VO  ; tremdwörtern A Stellen,
Sem; Japhet, Kanaan (Gn Q, 20—27) und Sem, Ham, Japhet en deutsches Wort besser klıngt und verständlıcher
(Gn ) 9 32; 6, I 79 U3 9, I8; I I Chr. 1,4) Vielleicht
ist aber doch in etracht zıehen, daß die Kanaanäer ın der ISt; ess 4, D el Jetzt statt „Acumen (!)
Uat nicht reine Semiten und VO den Israeliten der der chrıistlıchen Hoffnung“‘ 1el klarer „der innerste (ze=-

halt“ Kın Hauptvorzug des Buches Jeg ın der 102  -semitischen Sprache als fremdartiges olk empfunden wurden.
Aus der Deutung der einzelnen Japhetitennamen se1l hervorgehoben, Jältıgen, gegenüber der Aulf! noch vermehrten, Aus-
daß Sch Rıphat mıt Arıpsas der Annalen des het Königs Mur- wahl sprachlicher und relig10nsgeschichtlicher Jlexte. Wie-
S1  lis 11 (Keilschrifttexte Aus Boghazköil I Friedrich, Aus
dem het Schrifttum I, Leipzig 1092)5, I5 fi;); 31t der (zegend viel 16 werfen die beigebrachten Parallelen auf manche
des heutigen Erserum gleichsetzt 48). Allerdings verkennt auch dunkle Stellen der Brıefe ! Demgegenüber trıtt dıe eigent-

lıche Texterklärung der Verse eiIwas zurück, zuweilenSch die Schwierigkeit nicht, daß sıch der nıcht belegte
Name solange erhalten konnte. In Magog sıeht Sch. dıe Skythen S1e yuLl WIEe QahlZ, Phıl Z 5im weiteren Sinne, dıie Saken (559; denen dıe Skenaz- In der Beurteilung der Einleitungsfragen und der schwierigenAskuz der Skythen iIm CEHNSCICH Sinne als Stamm angehörten. Probleme der Briefe legt siıch große Zurückhaltung auf. SoDagegen scheint mır zweifelhaft, ob Tarsis ursprünglıch ann ich auch dort, der orundsätzlich verschiedene theolo-Tartessos 1im südwestlichen Spanıen verstehen 1st (70 H3:
Spanien liegt doch VO den ın der Gn erwähnten Ländern gıische Standpunkt sıch geltend macht, auf weılite Strecken dem

Sar weıt ab Indes ann 114n wıieder 24  y daß dıe Israe-
ert. In selinen Darlegungen folgen, in den Exkursen ber

lıten ohl eine dunkle Kunde VO Tartessos haben konnten, ber
den Gebrauch des W ortes Parusie (zu Thess 2.:30); ber den
Antichrist und das XATEYOV (zu Thess , IO EITLONOITTOG undkeine genaue Kenntni1is VOI)l seiner Lage besitzen brauchten. Tarsis 0L4“0VOG (zU Phil 1, I) An der Echtheit der rel Briefe hältals Sohn Javans würde sich bei der Auffassung Sch;s allerdings Yut fest Für Thess denkt Cr, die Difterenzen m1t Thess

aus der griechischen Zeit VO  ( Tartessos (750— 3500 V, C erklären beseltigen, en Judenchristlichen Teil der Gemeinde als(Z6), wiırd aber auch begreilflich, WEeNNn Man In >  <  >R mMit Hüsing Leserkreis.(QOrient. Lit LZtg I 1907, 76 R Memnon I, 1907, 7 {f.) und
Die Jexte, die Phıil 1, I5 un: 4, beibringt,

Arldt (a 275 f.) dıe Turusa (TwrwSi) der Agypter der der zeigen, da(} Ausdrücke wıe V A WOCLTWOOLO un Ol EN AA
Kaiora00s OLNLOG nıcht unbedingt auf Rom als Abfassungsort hin-Etrusker erkennt, dıe einst wohl in der Nachbarschaft griechischer weısen mussen, Für einen Philippi näher gelegenen Abfassungs-Stämme saßen. uch dıe Beziehungen der Etrusker 1n ihren Ort spricht Ja auch manches. Immerhin wird eine ‚ Ent-späteren Sitzen In Über- und Mittelitalien ZUuU griechischen Unter- scheidung des Problems kaum möglich se1ın.,italien und Sizılıen könnten in Betracht ziehen sein, WENN das

neben >U2  <  >N als Sohn Javans El  sa  D doch als Unter- /Zum Schluß sel folgende Bemerkung ' gestattef ; KHür
italien und Sizılıen fassen ware. Sch mıit der bel den Fachgelehrten sınd die zahlreichen ; sprachlichen und
Josephus, Plinius und Strabon erwähnten Insel und Stadt Elalussa relıgzıonNsgeschichtlichen lexte 1ne Fundgrube wichtigen(Uilusa der Boghazköiltexte, jetzt Ruine Ajas) nördl VO  (} Korykos exegetischen Materı1als. Ich „‚Defürchte NUr, daß bel derder kılikischen Küste gleich (69 ber dıie Rolle, die immer mehr schwındenden Kenntnis des GGriechischendiese Stadt gespielt haben INAasS, ausreicht, un ihre Aufnahme ıIndie Völkertafel zu erklären, nuß doch fraglich leiben. Zudem viele andere Leser mit diesem chatze ohnq beigefügte
erscheımmt der Übergang Ö Javan onilen - Griechenland und Übersetzung nıchts Rechtes anzufangen WISSen, und ıhnenElaiussa über Tartessos Kıtt  5990 proS doch Spruns-haft uch das könnte für die Gleichung Tarsis — Etrusker dadurch viel VO  \ dem Werte des Buches verlorengeht.
sprechen. Tetztere ‚erkennt Sch mıt Meyer, W  u  er Münster I W, Wilhelm Vrede.

a a N a a E
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Es g1ibt zweEel Wege, un 1er klarerer ErkenntnisFriedrichsen, S A Latz Ühe Gothic Ver-

KOomMmMen.S10 of the Gospels Study of 1ts Style and Textual
Arbeıt.

Den einen wählt Fredrichsen ın der vorliegenden
Hıistory. Oxford, University Press, 1926 (263 248 ö%) sh 213 Er studiert zunächst eingehend die Übersetzungstechnik.

„  he fundamental principLe underlying the translation 28 Fhe
Das Werk des Bıschofs Wulfila, der u  - dıe Mıtte systematıc correspondence of the (rzothiec LEXT with the reek,

word fOor word, anıd ıNn precisely Fhe order“ S I5) Erdes a  r für seine ın NMloesı:en ansässıgen Landsleute stellt weıterhin fest, da[(} 1m allgemeinen das gleiche oriechischedıe griechische Bıbel, Altes und Neues J estament, 1115

Gotische übertrug, ist nıcht LLUT für den (;ermanıisten
Wort durch dıe gleiche gotische Vokabel wliedergegeben wird,W 1E auch be]l einer primitiven Übersetzung erwarten 1st.

hochbedeutsam aqls das älteste Denkmal deutscher prache, Die Ausnahmen VOIN dieser Regel erheischen ine andere KEr-
sondern verdient auch die Beachtung des heologen, ZU- klärung. Man versteht nıcht, das Wort n“OTWOS im JoEv bald durch airhmus, bald durch manajeths, dOXLEQEÜUSmal sıch 1ne Übersetzung der Schrift han- bald durch auhumist gudja, bald durch mMAarsts gudIa, bald durch
delt, dıie nach dem Urteil aller Sachkundigen sıch mıiıt gudja uUSW, wiedergegeben wIird. Sobald [Nan ber sıeht, daß

auch dıie Lateiner zwischen MUNduUuS und saeculum, zwıischenrößter Ireue dem rıgina anpaßt, zumeıst Wort für
Wort nach Art einer Interlinearübersetzung dem rund- PrinNcEDPS sacerdotum, pontifex un sacerdos, zuweilen ın
texti olg Da diese SOZUSASCIL das eiNZIgE uns

scheinend Sanz unerklärlicher W eise schwanken, legt sıch der
Gedanke nahe, ob nıcht die lateinische Überlieferung bel diesemüberlıeferte gotische Sprachgut darstellt, gewıinnt die Wechsel mıitspielt, Die Annahme, daß rhetoörische Künste,

rage nach der griechischen Vorlage uNSeET'! ersion 1ıne Alliteration und dergleichen bel der Wortwahl mitsprachen, lehnt
Fr mit Recht entschiıeden abbesondere Bedeutung, un dıie V orlage wıederzuge-

wınnen, darf 198028  — dıe Überlieferungsgeschichte des AB
Der andere Weg ware eine Untersuchung der Beziehungen

tischen TLTextes nıcht unberücksichtigt lassen.
zwıischen un OL, ebenso reizvoll WwI1e lehrreich, freilich auchDie eINzZIge schwierig. Denn klar auch die CHNSC Verwandtschaft der beiden

Handschrift, durch dıe uns der Kvangelientext (nicht Texte 1er zulage tritt, unsicher bleibt doch ın vielen Fällen,
ohne erhebliche Lücken besonders 1n und Jo) gerette WT der gebende und Wer der empfangende ext 1st Wenn

Lk 23 got das griechische Erl TOCNECAV durch nummularidisward, ist der berühmte eX Argenteus der Universitäts- (du skattı1am) wiedergeben, ist durchaus nıcht nıt Fr.bıbliothek VO Upsala, der 525 1n Oberitalıen DC- (S 231) ausgemacht, dalß 1er und dem Einflu(} des Goten
schrieben worden ist. Zwıischen der ersten Niederschrift unterstehen, und wenn got die Stellung quadruplum
unter Wulfila und dem legen also fast 20i al  TE rTEeI vertreien, lehren Marcion, Irenäus, Gyprian und die
Hat der Text 1ın diesem Zeitraum seine ursprünglıche Syrer, dal} 1es in alter Zeıt weıitverbreitete Lesart Wal, sıe 1Sst
(zestalt reın bewahrt ?

nıcht sıngulär, wıe Fr. S 68) annımmlt. Die Varlilante 16, 16He Anzeıchen sprechen dagegen ; In deinde (für AIÖ TOTE) wiırd ohne weiteres dem Eın
denn sıcher auf der einen Seite Ist, daß Wulfila Auß des gotischen zuschreiben und och siıcherer das

NO  S Sum. OCcCutus quidquam ın Jo IS, dem gotischeneinen griechischen ext zugrunde legte;, W1e INa  an ıihn 1mM
i® Konstantinopel las und WI1IEe In den Nı rodıida war aber ob die Additionen Lk I9, 22 et piger

Schriften des Chrysostomus bezeugt 1st, S} klar ist auf
(f Zol LAt); I, IS Suls (f g1 got), M 14, 65 [i-
enter (f DOl, q) AUuUSs em Gotischen stammen der umgekehrtder anderen Seıte, daß der ıne enge VO  - Les- der ote on Lateiner her interpoliert Ist, darf nıcht on VOrn-

arten ırgt, die 1M Abendland, 1m Kntstehungsgebiet des herein als ausgemacht gelten, und WEn 3, 3 und 5, 43das 1ussit VO Ine Einwirkung des gotischen haihait anzelgt,ihre Heimat en Auf welchem Wege dıiese braucht die Sache keineswegs für die Stellen 19,. I5 undFremdkörper eindrangen, lehren dıe gotisch-lateinischen Mk I0, 49 liegen.Bılinguen, VO  - denen uns UrcC. das Wolfenbüttler Pa-
Es gehört eine ausgebreiteteKenntnis der Textüberlieferung und eın gründliches Studium der

lımpsest Stücke des Kömerbriefs, E das Gileßener Textgeschichte dazu, U1l hier mi1t leidlicher Zuversichtlichkeit
Fragment Reste Aus den beıden Schlußkapiteln des Uukas- urteilen können.

Ganz abwegig erscheinen mır die Ausführungen Fr.s berevangelıums erhalten siınd. Solche doppelsprachigen Hand- en Palatinus ( 169—186), der ebenso wıe f einen Einfußschriften können 1m Jahrh., zumal 1m Lombardischen, der gotischen ersion soll und die lateinische Seite
einer gotisch-lateinischen Bilingue darstelle, alter und darumkeine Seltenheit seIN, denn der Lext des latel-

nıschen eX Brixianus ist stark VO  n der gotischen noch nıcht stark Von got durchtränkt wıe Denn Ver-

Version beeinflußt, daß uns als dıe lateinısche Seıite schiledenartige klemente ın dem Text VO auch zZUsam men-geflossen seın mogen, von. einem Einfluß des Gotischen ist 1ereiner ehemaligen Bılingue gelten muß, worauf übriıgens nıiıchts spüren. Keıin einziges unter den Beispielen, dıe 183auch seine Vorrede noch hinwelıst, und das gotische dafür angeführt werden, ist überzeugend, während sıch in die
Einwirkung des Goten fast uf jeder Seite mit frappanten Be-Gegenstück dazu 1lefert unNns der auch paläographisch legen erweisen äßt. Nicht LUr in einzelnen Lesarten, sondernüberraschend nliche mıt seinen zahlreıchen 168

arten des SOß. Western-Text, h. 1n dıesem Falle Les-
in ganzen Stücken weicht mehr der weniger weit VON derForm cyprianischen Evangelientextes ab; bald erührt sich

arten der ateiniıschen Überlieferung. Mit dıeser Erkenntnis CS nıt bald miıt #) bal mıiıt Texten also, wiıie sıe ın
Italıen verbreitet Kann da wundernehmen,. WeNnNnschwiıindet die Möglichkeit eıner ZSCNAUCH Wiederherstellung hıin und wieder auch m1t got zusammentrifft ? Eher könnte 11a  ®der Vorlage des Goten ahın, solange nıcht andere noch Del Y geneilgt sein, gotischen Einfluß denken. Q, derLexteszeugen dem ZUTr Seite treten, die von olcher GCodex Monacensis, bietet einen ext mıt sehr altem, aheKınwirkung des Lateinischen ireigeblieben sınd. Denn verwandten Grundstock, der späater freilich- an ausend Stellen

da jene „westlichen‘““ Lesarten auch ıIn die griechische VO jJüngeren Formen überdeckt nd durchgreifend nach einem
griechischen Chrysostomustext emendiert worden 1st. ber derÜberlieferung eingedrungen sınd vorwiegend In dem charakteristischen Übereinstimmungen zwischen und got siınddoppelsprachigen Cantabrigiensis, aber keineswegs hıer bemerkenswert wenige ; arl auffälligsten schien mır noch die Be-Nemm, ist der Vorgang beobachten äßt siıch rührung in Mt 27,46 201l Nbatfhani, stbactani, aber Mk I'S, bietet
uch der griechische Cod Alexandrinus (A) mit got: OLBa DELnıcht prior1 ausmachen, ob und In welchem aße der

VO  u Wulfila zugrunde gelegte Grieche eın derartiges Ele- Der feißigen und sorgfältigen Studie VO  — Friedrichsen
ment enthielt ach meıner Auffassung War ziemlich kommt abschließende Bedeutung nıcht Z aber nlemand,freı davon, und mehr als eINn Wort Iiindet sıch In Streit- er sich mıt dem gotischen Kvangelientext beschäftigt,ergs Rekonstruktion, das ın der Vorlage schwerlich g- ird S1e unberücksichtigt lassen dürfen.
standen a  en dürfte. ONNn.,. Heinrich Vogels.
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Bludau, Dr. Aug., Bischof VO  3 Ermland, Die Schriftfäl mMmUando hereticis Aebere. Monarchı:anorum prologi IN Evangelia,
schungen der Aretiker kın Beitrag ZUT Textkritik der Donatistarum capıtulationes IN CtusS, Petagti praefationes ın
Bıbel [ Neutest, Abhandlungen, herausgeg, VO Meınertz, Epistulas, Priscilliani IN easdem CUNONES, aAb OMNTDUS doctis

AQNOSCUNLUF. Dazu kommen als bezeichnendstes BeispielAL, S ünster B W., Aschendorff, 1025 (IV, ö4 S, 09)
3,40 SEe1lt de Bruynes Entdeckung ( Rev Bened. 1907, k:3} die INar-

Nun darf [al aller-Daß dıie Väter und Kırchenschriftsteller ın der Hıtze
c1onıtischen Prologe den Paulusbriefen.
dings nıcht AUS dem Umstand, daß Cod lat Monacensis 6230,

des Gefechtes eIiwas freigebig mıt dem Vor- Cod Bambergensis K und eın GCoad MetensIi1is (SaeC. JAÄ) eın
wurf, dıe Gegner hätten den ext der eiligen Schriften AUS donatistischer Feder stammendes Inhaltsverzeichnis der cta

bıeten, dıe Folgerung zıehen, da dıe Donatisten uch den Schrift-gefälscht, ist bekannt. on Justin A beschuldigt 1m LE.X1 verfälscht haben müßten, aber bleibt doch e1n höchstDialog mıiıt Irtyphon C E ed tto 261) die uden, denkwürdiger Vorgang, da derartige Arbeiıt VON katholischen
daß S1Ee ın Ps 05; (dicıte IM DenkOus: '"OMINUS reQZNAaVit) Schreibern anstandslos bis 1Ns £ Jahrh (Göd Bamberg. 17)
dıie Worte w 42NO etilgt hätten, ine W eeilssagung, weitergetragen worden ist. Und och überraschender ist dıe

JTatsache, daß eın mnarcıonitischer Prolog Röm, der m iıt dürrendıe sıch . Christus erfüllt habe, verschwınden Jassen ; Worten erklärt, dıe römische Gemeinde se1l ursprünglich VO  3aber heute wıird sıch kaum ein christlicher Gelehrter 1N- falschen Aposteln bedient worden und ırrgläubig SECWESCH, bevor
den, der für jenes bel Lateinern W1e Tertullıan, mbro- iıhr Paulus das rechte Evangelium gebracht, 7ın ausend nd LAU-

send abendländischen Vulgatahandschriften unbedenklich über-S1US, Augustinus, Leo, Gregor, Venantıius (Vexilla veQ1S .
Regnavit RA U2ZNO deus bezeugte L2NO eintreten möchte. lefert ward, DIS Beginn des Jahrh. das scharfe Auge
Zahlreiche andere Vorwürfe olcher Art lassen sıch als

elınes gelehrten Benediktiners erkannte, dal der schlimme Satz
&11: 4us der Feder eines Anhängers Marcions geflossen sein

gegenstandslos dadurch erweisen, daß dıe einzelnen Hä- kann. ber weder hlervon erfährt man bel 9 och
retikern ZUT ast gelegten „Fälschungen‘“ bereıts VOLIL VO  — der Tatsache, da(ß zahlreiche lateiniısche Hss eine Kapitu-latıon des Röm (SI Abschnitte) bringen, die auf dem verstum -ihnen belegen SInd. Hür dıe alten Verteildiger der melten Marciontext beruht, och VO  ' dem Umstand, dal} derthodoxie, die ohne L1SECTE heutigen etihoden und Bruyne en Schluß des Marciontextes VO Röm ın Trel late1
lıterarıschen Hılfsmitte kämpfen mußten, Jag dıe Ver- nıschen Hss nachgewiesen hat CLE Rev Bene IOIT, 133 i
suchung, eine VO.  — der eigenen abweichende Textes- Im Lichte dieser Tatsachen wird 1Nan nicht mehr lange mıit

( 21 zweiıfeln, ob wirklich eıne Einwirkung des Marciontextesassung als böswillige Änderung betrachten, OIfenDar vorliegt, eiwa dıe Hss nd in Röm IS 16 das Wortrecht nahe. NWOOTOV auslassen. ÜES ann auch 1er keineswegs der Be-
Mıt gewohnter orgfalt ist Bludau diesen nklagen wWwEeIS geführt werden, daß YSTi arcion diese Lesarten eingeführt

nachgegangen und kommt auf Tun elInNer dankenswerten und nıcht bereits in seiner griechischen Bibel vorgefunden hat.“
Übersicht iolgendem Freispruch : „ Wenn WIr VO  a} der (3anz riıchtig, LUTX entspricht das Tilgen VO TWOOTOV ben der

laufen die den Theologie Marclons, der dem Juden keine Vorrechtstellung e1in-Redaktionsarbeit Marcıons absehen, zuraumen bereit WAar, und hat keinen rechten Sinn, einen
ketzern vorgehaltenen absıchtlichen Verfälschungen auf Marcion VCHT: Marcion vermuten. Nach meinen eigenen Ar-
Kleinigkeiten hınaus, auf anderwärts vorkommende Les- beiten bın ich genelgt, sowochl für Lk CC£h Iheol Revue 1925,

4A46 ; Evangelium Palatinum 9) f als auch für das Corpus Pau-arten, wobel die Häretiker miıtunter die richtigeren hatten, Iınum anzunehmen, dal} der Marciontext iın lateinischer ber-auf alsche Auslegungen VON tellen oder auf Mißver-
ständnisse.

SCIzUNg vorlag, ehe Katholiken daran gingen, den ext ihrer
Gerade diese Verdächtigungen bezeugen den neutestamentlichen Schriften übertragen und daß S1e ier wıe

Kıfer der Väter für die Reinhaltung des Textes Bel dort dıe Hılfe des Marciontextes nıicht verschmähten. Die Tat-
sache einer Einwirkung des Marcıontextes auf die katholischenihrer Vorsicht und ıhrem Mißtrauen jede Art VO  w Bıbeln scheint nır außer Frage stehen.Häresie äre 6S den Vertretern derselben auch gal nıcht Das gleiche dürfte von atlan gelten. Das Urteil BLıs

einmal möglıch SCWESCHH, dıe Reinheit des Textes (S 42) „Selbst WEeNnNn der ext Tatians mi1t Sicherheit erkenn-
trüben. jede Fälschung wäre sehr bald bemerkt worden bar ware, dürften WIr 1n solchen harmlosen Abweıichungen, Kr-
und siıcher nicht unerwähnt, ungerügt und ungestralft YC- welıterungen und exegetischen Erwägungen keine Fälschungen

erblicken, da em Verfertiger der Übersetzer eliner Kvangelien-blıeben gleichgültig, SO1g10S oder stumpfsinnig War harmonie dergleichen Freiheiten doch ohl zugestanden werden
kein Schriftsteller, daß nıcht selner mpörung über müßten“‘, scheint mIr vorsichtig, weil WF doch QalıZz ‚-

sehnliche Reste der Harmonie besitzen, und milde, enn W dasFälschung der eiligen Ikunden Ausdruck egeben hätte. die Auslassung VO O04n A in Mit I 23, VON E1 A O04 AWir kennen Ja dıe große orgfalt und fast übertriebene
Wachsamkeit, mıiıt der die kırchlichen Oberen den ext

ın 2y 34, Von XQLOTOS in Jo I I7 und 2 3 I m1t der Ver-

der
fertigung der Übersetzung einer Evangelienharmonie tun hat,

chrift VOTLT häretischer erderbnis schützen 1st nıcht einzusehen. Hıer ISst vielmehr das israelitische Gepräge
und bewahren suchten 6 „Daß Fälschungen der der Erzählung verwischt, und des alten Theodoret Urteil ber

dıe NUNOVOYLA der OUVÜNHAN atlans wird uns als wichtiger undHäretiker überhaupt 1n den in den (emenden gebrauchten riıchtiger erscheinen, wıe das der Neueren, die Tatian weniıgText hätten eindringen können, ist ebenfalls schwer VOI - kennen.
stellbar. Der ursprünglıche ext War doch der verbrei- Bonn. Heınrıch Vogels.teiste und der alleın 1ın Ansehen stehende Gefälschte
Kxemplare der . Häretiker hätten auch der Natur der
aCc. nach keine weite erbreitung gefunden und muß- ichel, Anton, Dr. theol,, Humbertund Kerullarios,. Studien.
tien mıt dem Untergange der einzelnen Sekten auch Erster AI Mit einer photogr, Tafel [Quellen un For-

schungen AUus dem Gebiet der Geschichte, hrsg. on derselbst zugrunde gehen, denn jeder Kechtgläubige De- Görres-Gesellschaft, XX Bd.]egnete allem, Was VO  } ihnen ausging, mıiıt größtem Paderborn, Schöningh, 1924
Mißtrauen“ S SO ff.) I29 S 89)

Diese Studıien ursprünglich als Aufsätze Türber Aaus diesen Urteilen spricht doch ohl mehr der An-
alt als der Richter. Mir scheinen s1e angesichts der Tatsachen wissenschaftliche Zeitschriften bestimmt. Angesichts des
nicht gerechtfertigt, und iıch hätte eine andere Untersuchungs- reichen nhalts un der tıef eindringenden Arbeit istmethode bevorzugt. Es ist bemerkenswert, dal selbst kon-
servatıve Kritiker wıe W ordsworth-White (Nov 'est. Latine [I1 egrüßen, daß der Verfasser S1e iın uchIiorm heraus-
1, 41) sich dem Ergebnis bekennen: Abunde LEestAtum. e€sSt, gebracht hat
Kcceclesiam. nonnihil etiam IN Norv  2 LVestumenti CO: confor- Die Darstellung der kırchenpolitischen Tätigkeit des
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dessen nde siıch wieder ıne schärfere Zuspitzung bemerkenKardınals Humbert gegenüber Michael Kerullarıos
äßt So empfand 190028  - die Belehnung der Normannen durch

bot zunächst Veranlassung, das Verhältnis 7zwischen Kom Heinrich {11 (1047) als einen Übergriff in das Gebiet der Rhomäer,
und Byzanz eiıner eingehenden Untersuchung unter- und die rasch hintereinander folgenden reıl deutschen Päpste Kle-
ziehen. Die Darstellungen, w1ıe EIiW. die VO  - Norden, 1NEeDNS 1L, amasus I1L, Leo IX) als C« Abschnürung des

W estens,. Das bereıtete den Bruch Kerullarıos VOoT, Jadıe In großem Wurf VOL allem die ZULL 1rennung führen-
nach den besten Quellen W arlr dieser schon jahrzehntelang VOL-

den Faktoren polıitischer un kultureller Natur bereıits handen.
aufgezeigt aben, ließen eine CHAUC Untersuchung VOCI1- Vorläufig wirkten ber och verschıiedene Kräfte ZUSsamme:

und auseiınander. Die Politik Konstantıns zielte ayuf einenm1ssen, die dıe bestehende pannung zwischen (Ost und
W est in lhren einzelnen Phasen beobachtete. Dıiese Auf- Dreibund die Normannen ab Deutschland, Byzanz, Rom

Die treibende Kraft W ar der byzantınische Katapan Argyros.yabe, dıe sıch schon in früheren Arbeıten 1s a  r Hier ragl un Patrıarch Kerullarios herein, der sıch dieser Politik
1LO2ZI, I1—1I1I) stellte, wıird hıer 1M I1 Abschnitt „Der gegenüber durchaus ablehnend verhielt. | DE begann einen leiden-
Einfluß der byzantinisch-deutsch-römischen Politik auf schaftlichen Kampf das Eindringen eines poliıtischen

un: kirchlichen Systems. Nur äaußerlich und für kurze Zeıt beugtedas griechische chısma (963—1053)“, dem als AD=-
schnıiıtt eine Übersicht über dıe Quellen un Lıteratur sıch, seinen Kampf ann stärker wıeder aufleben

vA lassen. n seinem W erden 1st das 10724 Schisma des Kerul-
vorausgeht, miıt Akrıbie ZUTLT Durchführung gebracht. larıo0s der große, ber schwerlich aufrichtige Versöhnungs-

Die tiefste Wurzel des griechischen Schismas WAal, wıe er£. versuch A4aus politischen Motiven, in seinem Ausgang ber der
ausführt, der byzantinische Nationalısmus. uch das Schisma schrille Abschluß einer langen schismatischen Entwicklung“ S 37)
des Photios ist ın dieser W eıse erklären. Der Osten ühlte W as VO den geheim geführten Verhandlungen, die oftenbar

auf dıe Gleichberechtigung der Kırche VO Konstantinopel nebensıch als orundverschieden VO em germanisch gewordenen
der römiıschen abzielten, durchsickerte, fand im Abendland dieAbendland und dem okzidentalisierien Papsttum,. Photios atte

sofort Erfolg, nıcht seiner armseliıgen Distinktionen zwischen schärfste Ablehnung seltens der Vertreter der Kluniazenser Rıch-
griechischer Orthodozxıe und römischer Katholizıtät, sondern weıl LUunNg., Fraglich erscheıint allerdings, ob Wılhelm Von Dijon, der
in seinem Auftreten das oriechische Nationalgefühl seinen Ausdruck sıch damals darüber äußerte, wirklıch mehr als bloße Gerüchte
fand ‚„Die damalige Zeit hat die ethnische Differenz nıcht aus kannte. Denn Humbert berührte Jahre spater in seiner großen
Abstammung und Sprache abgeleitet, sondern theologisch CI- Abrechnung mM1t den byzantinischen Primatialansprüchen dıe Zu-
Aautert‘® 9) erf. verlangt daher übereinstimmend mit Norden, mutung mit keinem Wort kEher äßt siıch ach erf.

eın Versuch ZULr Hebung des bestehenden Schismas. Die ab-dal} der natiıonale und politische Faktor des Schismas uch ın
der nachphotianischen Zeıt stärker in Rechnung stellen sel. schlägige Antwort des Abendlandes bedeutete dıe Befestigung des

Die Gründe für die papstfeindliche Stimmung in Byzanz Schistas dessen Heilung, „Man muß sich eigentlich wundern,
auch dieses Mal wieder mehr politischer als kirchlicher Natur. Sagl M., daß gerade 1m Jahrhundert Zu endgültigen
Hatte ehedem schon die fränkısche Bündnispolitik nebst der Bruche kam.  6 Die Dogmen fixiert. Für die Mehrzahl der
Kaiserkrönung Karls Gr. in Byzanz Verärgerung hervorgerufen, Fragen friedliche Lösungen vorgesehen.

verschärite sıch die Lage erst recht In der Zeıt Ottos Gr. Die AÄAntwort auf die Frage, wıe etzten Endes Zu Bruche kam,
enthält der 1888 Abschnitt: Humbert, der Staatssekretär LeosDas deutsche Regiment in Rom erschien den Byzantınern als

angemaßte I yrannel. Die deutschen Päpste für die Ost- Kerullarıos 91ng alsbald Zu Angri{ff auf Alt-Rom über. ber keine
romer eın unerträgliches Argernıis. (Gerade 1ler 1st wichtig, Spur mehr VO den spekulativen Streitfragen des Photios, eın An-
daß M dıe römisch-byzantinischen Beziehungen VO 963—10 spruch geht auf den Primat ın der Kırche CS 44) Der Plan einer
1 einzelnen untersucht hat. Der spatere Bruch durchlief hier Abwehr sSsStammt vVvon Leo Ir Die Durchführung lag Sallz in der
seine lange Vorgeschichte., In der Zeıt der ttonen nehmen sıch and Humberts. So stammt VON ihm die Epistel Leos
dıe Byzantıner instinktiv der deutschfeindlichen (in ihrem Sinne Kerullarıos, eine außerst wichtige Programmschrift. Gegen dıe
legi1men) Herren Italiens A} Ss1e konspirieren mit den nationalen Autorschaft Leos führt durchschlagende Gründe Eıne
Aufrührern dıe deutschen (d „illegitimen‘‘) Päpste. größere Schrift, dıe der Papst ankündigt, erfährt ihre Verwirk-
Byzantıner, Kreszentier und Gegenpäpste natürliche Ver lıchung ebenfalls durch Humbert., Es sınd 66 Kapıtel in Form
bündete. Ziel der byzantınıschen Politik W ar zunächst nıcht eın einer Disputation. Und schließlich noch ine Sammlung VO

Schisma, sondern Herrschaft ber Rom In kritischen Augen- Väterstellen, die auf die alte Vätersammlung des Aeneas VO
blicken 1st dieses Streben deutlich wahrnehmbar. SO VOI allem, Parıis 070) aus dem Kampf mıiıt Photios zurückgeht. Ver-
als tto 188! iın Gregor 986-—099) den erstien deutschen hängnisvoll war dabel, daß man ahnungslos dıie Gegner auf Ver-

Papst bestellte. Es ar eın Zufall, da[(} ZU drittenmal inner- DESSCNC Streitpunkte wWw1e das Aloque un die Zölibatsfrage wieder
aufmerksam machte.,halb zurzer Zeıt mıt Johann X eın x  ]gzantinischer Gegenpapst

eindrang. Da ber alle Versuche info der deutschen Herr- S50 weniıg diese geharnischten Abwehrschriften dem gE-
schaft In Rom erfolglos blieben, oing Byzanz ber die versteckte planten Friedensabkommen paßten, ebenso eigenartig WAar die
Poliitik der Gegenpäpste schon b  Jjetzt  NSE ZU offen erklärten Schisma Auswahl der päpstlichen Legaten für die ommende Friedens-
über. Der Papst wird Aaus den Dıiptychen gestrichen, während miss10n. Humbert und der Kanzler Friedrich wurden azu be-
der Gegenpapst Johann XVI in den griechischen Listen zwischen stimmt. Die Legationspapiere ıIrugen ebenfalls polemischen Cha-
Gregor nd Silvester 11 gezählt wird. Die alten Kampf- rakter. Der Brief den Patrıarchen zeigt Sprache Uun! Denkart
schriften werden kopiert, Photios wird fien wlieder Ehren Humberts. uch das Konzept für den Papstbrief den Kaiser
erhoben (S 16) Es WAar eın Schisma, das ber Silvester 8 ist ın Humberts Kanzleı suchen. Beide wurden überreicht
weiıter dauerte bıs Johann 1003 —009), der die kirchliche Samımen mıiıt em Dialog Humberts. Für ıne Friedensgesandtschaft
kıinheit wiederherstellte. Grund für die Wiederanknüpfung der War das alles weni1g gee1gnet. Die Übergabe des Dialogs W ar
kırchlichen Beziehungen WAar das Sinken der Ottonischen Herr- oftenbar eın schwerer, verhängnisvoller Mißgriff. Im gleichenschaft. Im Augenblick konnte 1a der nscanh  C:  ngere, ebenfalls DYy- Sinne WAar Humbert In Konstantinopel weıter tätıg. Er verfaßte
zantinerfreundliche Crescentius als atrıclus wıeder unbedingt eine beli seinem Auftfenthalt och polemische Schriften gEDECN Niketas,
Herrschaft ber KRom ausüben (S IS f seine Vätersammlung ber das filioque und ann die leiden-

ber auch dieses C6 Verhältnis erfuhr seinen Rückschlag, schaftliche Bannbulle., Damıt wurde in aller Stille der längstals mıiıt Heinrich 11 dıie Rom:- un Kaiserfrage wieder brennend erfolgte Bruch endgültig besiegelt,
wurde. T uskulaner und Kaiser siınd Verbündete, WwIEe die Kre- Als weiteres Ergebnis zıeht aus seinen Untersuchungen:
szentier und Byzantiner. Um diese Zeit entsteht der Riß Das umbert W ar VO Anfang bis nde bei Leo der Mann seines
1St aus verschıedenen Quellen ersehen, die ın die etzten unbedingten Vertrauens, nıcht, wıe ANSCHOMMIECN wurde,
Jahre des Patriarchen derg10s (1009—19) anzuseizen sind. Das Hildebrand. „Gregor VII scheint vielmehr selbst Humberts Schüler
Ergebnis ihrer berprüfung ıst Unter Serg10s I1 estand ein DSEWESCH sein, insofern seine Anschauungen ber den Primat
Schisma, und ZWAarTr schon seit dem Pontifikat des Papstes dergius erst aus der lothringischen Rechtsschule gewann“"” (3 64)
(S 29) Durch den fast gleichzeitigen 'Tod der beiderseitigen Der Abschnitt bietet die Edition VO Humberti card,
kirchlichen und staatlıchen Häupter erfuhren die politischen Ver- RKationes de s SPiritus PFOCESSLONE, Der bringı den Nachweis,
hältnisse keine irgendwelche tiefer gehende Wandlung. Von daß Gregor - Gr. die uNngeENAaANNILE Quelle Humberts 1m Kam
1024-— 52 herrschte: nichts anderes als eın Waffenstillstand, Kerullarios abgegeben hat, pfe
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Die chrıift MS ist als (;anzes eiNne höchst wertvolle Moraltheologie In der Form der Darbietung immer mehr eıine
bloß natürliıche Ethik wird. bringt ZWAar vielen Stellen dieArbeıt Eingehende Untersuchungen des Nachrichten- hauptsächlichsten positiven Beweisstücke; ber doch in der Art

materı1als ergeben ın vielen Kınzelpunkten ein eues Bıld e1iner mehr nebensächlichen Zutat.
VO  > den Ereignissen. erıf hätte aber noch einen Schritt Be1l der Behandlung des „voluntariıum In causa*‘ (S 5
weıter gehen sollen. Vieles steht nämlıch LU OSsSe neben- das eın weltes Anwendungsgebiet besitzt, stellt der erf£. miıt
einander. Recht den Grundsatz auf, dal} die vorausgesehene üble WirkungEs fehlt vielfach dıe innere Verknüpfung der
Kreign1sse. Man wohl zwıschen den Zeılen das dem Handelnden ZUT Last gelegt wiırd, WEenNn für dıe Zulassung

der üblen Wirkung keinen entsprechend gewichtigen Grund hatte.
Werden der ınge. Das solllte als rgebnı1s herausge- ber die beigegebene spekulative Beweisführung bedürfte ohl
arbeitet SeIN. Vor allem vermi1ısse ich eın groß heraus- eıneses weiıteren Ausbaues. Der S5atz „aequltas naturalıs oblıgat

ad vitanda mala, quoties 1d siıne damno proportionate oraVvı praestarıgearbeıtetes Charakterbild Humberts WIE seINES (Gegners potest”. soll nıcht angefochten werden; ber {ragt sich, obKerullarıos Be!] diesem Hıntergrund W1IEe be]l dem zutlage
tretenden Materıal wäre das 1ine lockende Aufgabe. nıcht blo(} eline andere Formulierung der bewelsenden These,

aber kein Bewels der These 1Sst. Das gleiche gilt VO em
Mohler. andern AxXI10m, da(} der erf. in einem Anwendungsfall (n 193)Münster /ASER Erhärtung selner TIhese benutzt ‚, LUNC d eın en 1-

sprechend gewichtiger Grund für die bloße Zulassung der üblen
Wirkung fehlt ] quIi vult CaUsSalıl, vult effectum““. Dieser S5atz will

acC Joseph, I Compendium heologi1ilae Moralıis entweder ° WEr hne genügenden Grund dıe ‚jactıo
auchCodicı Jurıis Canonicı eit Decretis Concilii Plenarii AÄAmericae duplicıs effectus“®‘ ‘9 ;beabsichage irgendwie

Latinae NECCNONMN Jurıbus c1ivılıbus Galliae, Hispaniae, Lusitanijae dıe üble Wirkung ber das 1st keineswegs notwendig der
el ın plerisque natiıonıbus Americae Latinae vigentibus ACCOMNI= Fall und müßte bewiesen werden;: WE 1Nan nicht vielmehr
modatum. Volumen Friburg] BE;; Herder, 1926 (ZVU; 4867 bel dieser Sinngabe jede AtchO dupliciıs effectus“‘ für unerlaubt
Sr ö0) Ö, gbd, erklären müßlte der 800608  — behauptet mit diesem Satze NUur,

Kın Kompendium der Moraltheologie, dem seine Kıgen- die üble Wirkung werde em JL äter ann ZUr Last gelegt, wıe
art einen Platz unter den vielen Kompendien des Jletzten sıe gewollt hätte. Das letztere INAas der Fall SeIn:;

aber damıt 1st der spekulatıve Beweils für die innere KıchtigkeıltJahrzehnts sichern dürfte! In der Reihenfolge der Stoff- nıcht gegeben, sondern wıederum dıe beweisende JIhese LIUTL

darbıetung folgt das Buch der erprobten gebräuchlichen 1N- anderer .Fassung wiederholt. Das hıer lıegende Problem, das
Kıntelung. in der Jurisprudenz durch den Widerstreıit der W ıllens- und der

Die Theologia oralıs Generalıis bietet dıe Traktate: ‚de ACU= Vorstellungstheorie Ausdruck gebracht wird, bedarf ohl
Dus humanıs"“* mıiıt Einschluß der Lehre „de conscienti1a®*‘ nd ‚„„de einer besondern Beachtung und ausführlicheren Behandlung.
opinıone probabili"”, ann die Iraktate ‚„„de Jeg1bus“‘ unde DeCCAalS - nter den verschiedenen Moralsystemen entscheidet sich der

erf. für einen riıchtig verstandenen und VO jedem Lax1ısmıusDen folgenden CE1StTenN eıl der speziellen Moral überschreibt der
fternen Probabilismus. Wesentlich Cu«c Beweismomente werdenerf. „ L’heologia Moralıs Praeceptiva‘‘; enthält dıe Abschnitte:

„de virtutibus theologicis”, S de praeceptis decalog1‘®, d COI W nicht-gebracht: aber dıe Fa der Argumente 1st klar
muni0onıbus praeceptis Ecclesiae‘* (einschließlich e decımıs“* und nıcht hne Geschick,
und „de hıbris prohibitis"). Abschließend folgt Je eın T raktat „de Ausführlich erörtert U. die Frage ach der Wiırkung, die die
obligationibus SL{A{IUS clericalis“‘ und „ de obligationibus STAatius Zivilgesetze 1m Gewissensbereich haben (S I5I 1.), und betont
rel1g10S1°°, mMiıt Recht dıe Bedeutung, die diese Frage für die Moraltheologie

Die äußere Darbietung (ESs Stoffes ist 1mM allgemeınen hat Entscheidend 1st ihn dıe ‚„„voluntas Jegislator1is‘‘ ; als
als durchaus gelungen bezeichnen; die Sprache ist präsumptive Norm S1bt „Legislatores recentlores in hulus-

modiı leg1ıbus condendis reSpECILUM ad effectus ın cConscientla NONklassisch ınfach un klar dıie Kıintellung der
einzelnen Abschnitte SaCcCA3lıc. begründet un übersichtlich ; habulisse, sed fere uniıce ad forum respexisse‘‘ (D. 224)

TIrotzdem hält fest, dal} sıch mıiıttelbar eine Wirkung im Ge-
die‘ Auswahl des Stoffes und der Einzelheiten hä eEıne wissen ergeben könne; "dann nämlich WENN „bonum COM1MUNE

vernünftige Mitte ; Was 1LLUT theoretisches Interesse hat postulet, ut talıs lex ante sententiam Judic1s vim habeat‘‘ (> 152)
S0 richtig diese Sätze in sich seıin mögen, sıe dürften den Kernoder lediglich ıne Mehrung des der Sache nıcht treffen. Die Frage ach der Wirkung der Staats-bedeutet, ist weggelassen. ‘ sachlich gleichen Stoffes
gesetze 1Im Gewissen muß davon ausgehen, W as sachlich ach

Im übrigen das Werk en durchaus persönlıches dem Wiıllen des Gesetzgebers in dem Gesetz ausgedrückt ISt.
Gepräge , und verrät eın selbständiges Urteıil, WENN der Es kann ber nıcht zugegeben werden, daß dıe heutigen Gesetz-

geber miıt den LZivilgesetznormen ur Prozeßinormen der Bestim-Verf. „vau'\ch in der Sache Zanz A der überkommenen mungen ber Erzwingbarkeit und Nichterzwingbarkeit bestimmtererprobten: allgemeinen Auffassung der klassischen Auto:en Rechtshandlungen hätten geben wollen. Das moderne Gesetz
festhält. Es War OlIfenDar en 1e] des Verf;, nıcht 1Ur versteht z. B. unter Eigentum, Eigentumserwerb, Vertrag, Vertrags-
eıne Wiederholung und abermalige Zusammenstellung des nıchtigkeit USW. dasselbe, W as das tägliche Leben und nıcht

minder diıe Wissenschaft darunter versteht, keineswegs ber bloßgebräuchlichen Stoffes ohne selbständiges Prüfen und die prozessuale Erzwingbarkeit. Dieses [0)98 Gesetzgeber „Sachlich-Abwägen bıeten. Die Krörterung besonderer Schwierig- Gewollte‘‘ mu der Moraltheologe eriassen und 88 dıe Sprechweisekeiten oder Meinungsverschiedenheiten findet sich ‘ weniger seiner Diszıplın übertragen, um ach seıinen Grundsätzen
im...Text.. als in den zahlreichen und umfangreichen Fuß- beurtellen, Maßgebend sind dabe1 für ıh ber nıcht die subjek-
notén. Der erıf. hält mıt seiner Kritik nıcht zurück, (1VeD, relig1Ösen und sittlichen, vielleicht irrıgen Anschauungen,

die der Gesetzgeber beim Erlal seiner esetze über deren Wir-un findet sich nıcht selten ine erfrischende Unmittel- kung 1Im (Gewisse
baıkeit der Meinungsäußerung, dıe über den Kernpunkt 108 30} Vnsbereich gehabt hat (vgl.“„5‘choläs\ik“, 11926]
der rage und die Ansıicht des Verf. keinen Zweıifel Jäßt. Beider Behandlung der „„aCQquIisit10 domin11°® [E verzichtet
Gerade diese indıviduelle Kıgenart un persönliche Note der Verf. auf dıe Zugrundelegung der gebräuchlichen Einteilung

ın orıgInären und abgeleiteten Eigentumserwerb, W 2a5 kaum ımın der Erfassung un Beurteilung des landläufigen toffes Interesse der Klarheit und des inneren Verständnisses lıegen dürfte,geben dem Buch einen besonderen Reiz un sıchern ıhm Der „Praescriptio“ wird in diesem Abschnıitt eın unverhältnis-seinen Platz unter den anderen erken mäßig breiter Raum zugestanden 200 — 225)), und Jjer eine
Der erf. schaltet m ıt Recht rein dogmatische Fragen AuUS ; Reihe Einzelheliıten erörtert, die doch LUT äußerlich mıt der

aber trotzdem ware 1m BaDZEN eiıne größere Annäherung der Praescript10 zusammenhängen. Das ließe sıch vermeiden, WENN
m oral-theologischen Behandlung die Dogmatık erwünscht, eben der Verf. die und in der Natur der Sache gelegene
namentlich W 9a5 die theologische Beweisführung aus den Glaubens- Einteilung des Eigentumserwerbs aufnähme. — Mit Recht betont
quellen angeht. Es besteht die Gefahr, daß die katholische (B da[(} der Eigentumserwerb durch einen Dritten vom Nicht-
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standes, durch Anreizung ZUr Vornahme unehrlicher Machenschaftenejigentümer (BGB 032 m ıt der Lehre Vo der Praescriptio (wo
uSs Es dürfte einleuchtend se1n, daß die 1er erwähntenden Fall ennoch erörtert) nıchts iun habe
Vorteile w1ie Nachteile für das Gesamturteil ber die sittliıcheA uffallend ausführlich WITF die Lehre VO Splelvertrag behan-

delt (S 321 U: w as vielleicht in den besonderen Verhältnissen Wertung der Börsenspekulatıon VO nıcht zu. unterschätzender
der romanıschen Länder seinen (Grund haben Mag, für die in Bedeutung sınd un eıner gründlichen sachkundıgen Überprüfung
erster Linie schreıbt. In weıitestem Umfang wird 1er dıe Zahlungs- bedürtfen.

[)Iie beıden Schlußkapıtel ber dıie Pflichten des Priester-, Dzwpfliıcht uch etzlicher Spielschulden betont; se1 denn, daß
des Ordensstandes zeichnen sich durch hre Knappheıit und ber-das Gesetz s1e SallZ ausdrücklich für icht19 VOTF jedem richter-

lıchen Urteil erklärt. Aber Spielverträge können uch naturrechtlich sichtlichkeıt HS Beachtenswert 1st die Selbstverständlichkeıit, mit
unsittlıche Verträge semıin. Dann ist aber nıcht recht verständlich, der der erf. dıe zuerst VO Lahıtton und späater VOoO  —

wıe in olchen Fällen seine Ansıcht in Einkiang bringt nıt Rom gebilligte Auffassung ber die alleinigen W esenselemente
des Priesterberufes darlegt und, mutatıs mutandıs, ın ıhrem Kern-dem, W 4a5 SE selbst bezüglich der Unverbindlichkeit solcher ‚CO
unkt (d des Nichterfordertseins eines besondern innern

TACIUS turpes““ als sensentla probabiılıs zuläßt CS 280)
Den Ausführungen ber die Spielverträge folgt ein wohl Antriebs durch dıe Gnade) auf den Ordensberuf überträgt, Sonst

eiw as kurzer Abschnitt ber die „speculatiıones Bursae:, dıe schien In Jüngster Zeit; als ob mMan mancherorts langsam auf
ım wesentlichen den aleatorischen Verträgen zurechnet und die früher vorherrschende Ansıcht, auch ın abgeän-

derter Form, wıeder zurückgreifen wolle.für zulässig erklärt, dabei die für solche Verträge geltenden
Abschließend ist ohl ZCNH, daß das vorliegendeNormen innegehalten werden. Daß einıge Börsengeschäfte alea-

torischen Charakter haben un namentlich manche Eeute; die Werk nıcht 11ULE ıne Vermehrung, sondern ıne wirkliche
mittelbar der unmittelbar Börsengeschäften sich beteiligen, Bereicherung des moraltheologischen Schrifttums darstellt
1m wesentlichen NUurLr eın Börsenspiel treiben, kann nıcht geleugnet
werden. ber restlos der auch NUuLr In der Hauptsache assen un sowohl als Leitfaden für akademische V orlesung als
sıch dıe reellen Börsengeschäfte doch nıcht gut unier dıe Gruppe auch als Hılfsmuittel des Seelsorgsklerus dıe beste Emp-

Sodann bedürifte ohlder Lotterie- und Splelverträge {assen. ehlung verdıent.
die DaNzZC Frage der Börsengeschäfte bel der Bedeutung, die die
Börse heute im Welthandel und 1im Wirtschaftsieben hat, einer Valkenburg oll.)
eingehenderen Behandlung ach der Seite ihrer sittliıchen

Ir

Zulässigkeit, DZw. Unzulässigkeıit, Dabe! waren sowohl dıe eın-
Eine nbekannte und ungedruckte Schrift „De aniıma‘“‘ deszeinen Börsengeschäfte in sıch un als private Betätigung einzelner

Petrus Hispanus (Papst ohann«es X XI)betrachten, als auch dıe soOzlale und wirtschaftliche Bedeutung
DE untersuchen, dıe Börse nd Börsengeschäfte 1m Wirtschafts- Au{f meiner neuliıchen spanıschen Bibliotheksreise fand ıch ım
leben überhaupt haben. Die Lehrbücher der Moraltheologie *56 3314 der Bıblioteca nacional Madrıd eın sehr umfang-
behandeln ausdrücklich meilist NUur die Rücksicht un leıten reiches Werk O anima“ des bisher durch seine Summulae LOg-
d} die Börsengeschäfte auf einfachere un bekannte Vertrags- eales ın der Geschichte der Scholastık wohlbekannten Magister
und Geschäftsformen zurückzuführen un nach den für diese Petrus Hispanus, des späteren Papstes Johannes XE Ich werde
geltenden Grundsätzen beurteilen, sowohl W as die sıittlıche ber dieses Werk, welches ın dreizehn Iraktaten eingehend die
Zulässigkeit der Börsengeschäfte in sıch, als uch W a ihre Vor- Fragen der Seelenlehre behandelt un wohl dıe umfangreichste
nahme durch diese bestimmte Persönlichkeit dieses Standes, mi1t systematısche Narstellung der Psychologıe AUuSs der Zeit der och-
dıesen bestimmten sOzlalen Bındungen, diesem Risiko, USW.) scholastik Ist, zunächst in eiıner Abhandlüung, die in einem Vo
betrifit. Die Einbeziehung dıeser inmehr persönlichen Rücksichten Geh Rat Finke herausgegebenen Bande Spanischer Forschun-
streift allerdings ‚bereits dıie soziale Bedeutung der Börse, ber SCH erscheinen wird, berichten und spater eingehendere Unter-
doch nıcht der Rücksicht des sozlalen Wohles des Volks- suchungen darüber anstellen. Ich habe das Werk photo-
ZaHNZCH, sondern eines einzelnen Gliedes der einer Gruppe 1 graphieren lassen un denke daran, C 1n Verein mı1t einem
Volksganzen. Zur moralıheologischen Beurteilung der volkswirt- spanıschen Gelehrten in den Beliträgen ZULF Geschichte der Philo-
schaftlichen Bedeutung der Börse wäaren die sittlichen Grundsätze sophıe des Mittelalters edieren.
heranzuziehen und auszudeuten, dıe V der nNeUeETrTN Moraltheologie München. Grabmann.heute be1 Behandlung der „„Justitia legalıs"", der „pletas“®
Zugrundelegung des Dekalogs als Einteilungsprinz1p be1 Behand-
lJung des Mandatum erortert werden. Der erf. würde der kath
Moraltheologie zweifellos einen großen Dienst erweısen, /exnn Um Meister Eckhart. Erklärung.

dieser Frage, die Ja ım latein:schen Amerika orößere Gruppen In Nr. 15 der Theol Revue 1027 hat J. Koch-Breslau
VO: Katholiken angeht als ın kuropa, seın Wiıssen un seine meine Zuverlässigkeıit speziell bzgl. des und I Bullensatzes

einer Kritik UuNIeErzZOSCNH, Außere Umstände verzögerten bisherDarstellungsgabe ZUTr Verfügung stellen waollte. Zu bewerten waren
neine AÄntwort,die Vorteile, die der Börse VO: ihren Freunden nachgerühmt,

Zum Bullensatz.und dıe Schädigungen, e Ir VO ıhren Gegnern vorgehalten Indem meıine Textwiedergabe
werden. Nach Behauptung der Börsenfreunde übt die Börse ZUu1ll Init dem VoNn mır gebotenen Faksimile der rierer Hs vergleicht
Nutzen des Volksganzen und der Volkswirtschaft eine dreiıfache und DUr nıt diesem glaubt CT, ich hätte ine ungenaue
Funktion aus ; ıne Ausgleichs-, ıne Versicherungs=- un eine (und der Leser könnte meinen, ogefälschte) Auflösung geboten.

Die Wirklichkeit ist SADZ anders, Ich habe für meıine Textfor-Betriebsfunktion. Eine Ausgleichsfunktion, insofern s1e die Ort-
ichen und zeitlichen Preisunterschiede, SOWI1e örtlıchen und ze1lt- nach wissenschaftlich selbstverständlichem Prinzıp alle
lıchen Warenmangel auf der einen, W arenüberfiluß auf der andern rı ft (Trier, Cues, Erfurt, Kölner Anklageschrift)
Seite ausgleicht. Eine Versicherungsfunktion, insofern sıe das zugrunde gelegt un habe beı abweichenden Lesarten jeweils die
Rısıko, das miıt „Geschäftsabschlüssen auf längere elit  : Of- Resultante DCZOOCN, die sich ach außeren Gründen (Mehrheit
wendıg verbunden ist, herabmindert un auf viele verteilt. End- der Bezeugung) und inneren (Gründen (grammatikal. und log.

Sinn) als die wahrscheinlichste, beste insiınulerte. Nur habe ichiıch einer Betriebsfunktion, insofern S1Ee die Umsätze verzehn- und
verhundertfacht und dem Wirtschaftsbetrieb eine größere Rasch- bel dem Zweck meines Buches nicht alle Varıanten aufzählen
heıt, Beweglichkeit und Sıcherheit gibt Die Gegner der Börse können, sondern lediglich diejenigen (übrigens für den Sinn
stellen diıese Vorteile, als 5Sonderwirkung des Börsenbe- gleichgültigen), die eine Verbesserung des Denifleschen Druckes,
trıeb 1m Gegensatz ZUM ef{ektiven Großhandelsbetrieb, entweder 1, der Erf£. Hs, einschließen. Da meıine Zuverlässigkeit
Danz 1n Abrede der schränken s$1e auf eın kaum beachtenswertes gegriffen Ist, hole ich 1er das Versäumte nach, iındem ıch
Mindestmaß 1n. Dabeı erheben s1e iıhrerseits einen dreifachen alle Varianten bezeichne. Der Fettdruck bezeichnet meinen
Vorwurf: die Börse mıindere nıcht, sondern verschärfe die Preis- FE wıe IC iıh im Eckh.-Buch 377 geboten habe, der
unterschiede un bewirke willkürlich ine Preisbildung hne ÜüCk- Kursiv-Druck den Hs-Apparat.,
sıcht auf dıe wirkliche Lage des Weltmarktes un VO allem der „Rursus 3° principium, in quO eus creavıt celum
Örtlıchen Produktion. Sodann se1 dıe Börse <elbst völlig unproduk- et terram, est prıiımum (so Irier, Cues, Ankl,- Varıante, Erf£.
UV, da dıe Börsenspekulation C© Werte weder schaffe och Pprincipium) Nunc simplex eternitatis, 1Ppsum inquam illud
vermittle. ‚Schließlich <telle dıe Börse ine schwere Schädigung unc penitus (SO Erf. — Varıante Ankl 1nSsUm NQUAM idem
der Volkswirtschaft dar durch Beförderung der Spielwut, durch Nunc peNUS ; Cues 10SUM INQquUAM ıd est Nune pemtus, Trier
Aussaugen des gerade für das Gemeinwohl so wichtigen Mittel- z'psqm INQUAM idem Nunc penNıuUS. Die Auflösung Kochs: „n
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quantum“, für den nn oleichgültig, 1st paläographisch ZW ar pretation unmöglıch macht, ist durch Zeugen belegt,
uch möglich, aber „inquam“ ebenso, nd letzteres des und den 1st dıie Anklageschrift ! nıt der hne Nunc
ausgeschriebenen Wortes in allen übrigen Vorlagen A bevorzugen), ist der Satz E.s (in eodem Nunce MODX sowohl in seinem
in quo Deus est ab eterno, in quO etiam est, fuit et rıt objektiven W ortlaut wı1e in em VO gewissenhaften romanischen
(sO Erf. Cues Var Irier ıN GUO eum sed f uit et erıt Scholastikern herauszulesenden ınn absolut richtig, scholastische
„ sed“ nachträglich und sinnlos]; Ankl ın GUO etam 1pnSE fuit Lehre : In demselben Jetzt un hat Ott die Welt erschaften,
est e erit I eternalıter ETISONATUM divinarum eINA- In dem WAafr, VO  ; Ewigkeit W al und in Ewigkeıt se1in wird.
natıo. 1C1 CISO oyses eum celum et terram CTEASSE ber nehmen WIr, aller Bezeugung9 d der Bullen-
in Princ1pio aDsolute primo, in quo eus ipse est iıne Satz aqare doch irgendwıie orjginal Eckhartisch folgt daraus,
quolibe medio aut intervallo (so Trier (ues. Ankli et da(} elne ewIige Welt gemeınt hat ” Auch och 111 1€5
INLETrVALLO ; Eırf. un QUO Deus 1nSse est el ın QU O SINE quokibet mMmedio nıcht behaupten. E, nHat Ja eine solche Lehre bekämpft und
el intervallo), nde &Ah% quereretur 1Ne alıquando (so ıIn vie  —  en Ausdrücken formell das Gegenteıil gelehrt, wı1ıe ich  —- in
I'rier, Cues, nkl In Br£. fehlt „ me“)‚ ua Deus mundum einem Buch gezeigt habe ber die hier verfängliche Aus-
prius 110 creasset (so Er£fs Trier, Ankl Var. (ues DTIMO drucksweilise Wwenn S1e orig1inal Eckhartisch ware ware
mundum), respondi (so Trier, Cues, nkl] Var. Erf£. VESDON- mißverständlich, Ja, erklärungsbedürftig wıe vieles und würde
debatur, folgerichtig ach Weglassung de; !’a me“), quia NO durch S scholastische Terminologie vielfach erklärt. Zahlreich
potuit (sOo Brf.: Irier (ues quod VL. Dı , Ankl Qquod NON yotuerit) sind bel ihm die Wendungen, wonach ott rSi ‚Gott‘ 1st mıit
C quod 110 esset 116  C fuerat Prius, antequam esset der Schöpfung der Welt, weıl mıt der Scholastik ‚Goött:
mundus (sO SE  Y[I. Denifle. Den gleichen 1nnn hat Ankli CO, häufig als Tätigkeitswort versteht, 1m Gegensatz seinem
quod NnNON essel AU  S fuerat Prius, antequam e8set MNMUNAUS., Ab- ewigen W esen. Nıchts könnte deutlicher den Unterschied VOoNnNn

weichend, aber von der nkl1 nıcht übernommen, ann verstan- Gottes Ewigkeit und der Zeitlichkeit der geschaffenen Welt O1 -
den werden Cues JT rier quod NON eSSE; NO  ® fuerat DPIIUS härten als seine Lehre „ dı ereaturen s do was got nıht
antequam esse: MUNAdUS, wobel der rierer Schreiber nach got ; CT WaS, dAaz CT was“ (Pf. 2öT, 27) Daß ott ‚Gott heißt,

Diskussion
‚NON

esset“ punktiert, also abweichend verstanden hat das hat [0)8 en Kreaturen‘‘ (Schulze-Maizıer 330) ‚Ehe die
unten). Preterea (Trier B nkl Propterea [} undeutlich), Kreatur wurde, W ar ott och nicht Gott, wohl aber W ar

quomodo poterat CTEASSeE prius, Cu in eodem unc Gottheıit‘‘ 385) Oftensichtlich 1st Ader Name ott hier
InO (so Bl Gues; nkl Var. Jrtier IN eodem MOX) 11011r als operationıs aufgefaßt Un! deshalb LeMDOrE gesant:
dum creaveriıt, in quO eus fuerit‘ (SO Trier, Cues, Ankl a steht hler Zanz auf dem Boden der Scholastik“‘ (Denifle).

Ich komme Zu der NC} och behandelten Dätze, emVar Erf£. Ur
Ich darf DU  } wohl gegenüber den voreiligen un objektiv Satz der Bulle. Er lautet: „Bonus homo debet S1IC confor-

ehrenrührıgen Unterstellungen Kochs das Urteil erwariten, da voluntatem voluntati divinde, quod 1nSse velit, quid-
meine Textwiedergabe auf gewIissenhafifter Vergleichung der Hss Quu Deus vult QUuia Deus vult alıquo modo INE ECCASSE, nollem
beruht un Jeweils dem Übergewicht der Bezeugung folgt. Eın €QO, Qu0od CqO peccatlum NO  s COMMiSTSSEM, et Aec est nOoENT-
eINZIgES gleichgültiges „quod“ “  „GUI0 zÖönnte bemäkelt WCI- tentia“.
den. Vielleicht Zunächst macht Mır der Kritiker den Vorwurf, da( ich inkönnte 3an meinen, da ich für die Lesart :
9 quod 086} NECC fuerat pri1us“ DUr eın Gleichgewicht VOIl] meiınem Eckhartbuch (wo ich bekanntlich Auszüge bringe) den

Zeugen hätte : Erf. U, nkl Cues u, Trier. ber dem ist „erklärenden‘‘, eingeschalteten atz ausgelassen hätte: o 311
nıcht Cues hat keine Interpunktion. Man kann (wie-es für der Mensch ott urn Gottes willen entbehren und VOI ott UunMn

charakteristisch wäre) In asynthetischer Aneinanderreihung Gottes willen geschieden seIN.  L3 Abgesehen davon, daß OC
lesen : ” quod NO  s esset, NO  S fuerat DYIUS, ANLECQUAM esset „Erklärung der Erklärung“‘ keineswegs einleuchtet, verschweigt
mundus“ und hat denselben ınn wıe Erd. nkl Miıt anderen da(li auch dıe Bulle den erklärenden Satz ausläßt,9
Worten . Cuves kann 1 einen der anderen iInn verstanden Die Verteidigung der Bulle trıfft sich selbst. ber wichtiger 1st
werden und schaltet {ür die Abwägung AaUuUsSs Bleibt Erf. nkl das folgende. Koch ist der Ansıcht, da nıcht E.sS Meınung VO:  }

THier, vielmehr 11UTF BegCH dıie Interpunktion des rierer der „wahren Reue‘“‘ sollte getroffen werden,' sondern das Schwer-
Schreibers. Kann die Interpunktion eines Schreibers ernsthaftes vgewicht lege auf der Lehre; da{f} ott „Irgendwıe w olle*“,
Gewicht haben, wIıe och meınt »” -da[l) ich gesündıgt habe‘‘ (und da[(} der Bekehrte sıch dareın CL-Nur eıne paläographische
Naivıtät kann angesichts der unregelmäßigen, oit sinnlosen, oft geben solle, un künftig ott desto mehr heben!) Diese
völlig {ehlenden Interpunktion der Hss, auch der Trierer, Lehre, da[(} ott „irgendwıe wolle sel eben „theologischer
meinen ! Etiwas anderes ”4re dıie grammatikalische Inkongruenz rrtum“‘ und als solcher verurteilt. Ich hätte den ınn der Zen-
bel der Zusammenziehung VO „esse1—fuerat““ eın SUur Da nicht verstanden und nicht berücksichtigt,
klassisches Latein cschriebe., och hält tatsächlich dıe Zusammen:- Sehen WIF Eckhartbuch 527 Da zeigt sich: Wegen

ber weder Denifle der Wendung des Bullensatzes VO der ‚„‚wahren Reue  6o undziehung orammatikalısch für „unmöglich““‘.
(Arch H. 481) noch die Erfurter Hs, noch dıe Kölner Kom- DCN der längeren Ausführung der Anklageschrift ber diıesen Punkt
missäre haben diese grammatikalische „Unmöglichkeit‘ empfun- (s meine Ausgz. der Rechtf: S: 63)) habe ıch nıt beiden Möglıch-
den 1C auch nıcht. Die Grammatik legt dıe Zu- keıiten gerechnet un gezelgt: 13 für den Ka da E.s Lehre
sammenziehung der Sätze nahe, weil der folgende Kon- VO der ‚„‚wahren Reue  cr sollte getroffen se1n, stelle s1e siıch im Licht
Junktiv „ANTEQUAM PSSE: mundus“ IN der Luf{ft hängt, während der anschließenden Sätze und der übrıgen Eckhartlehren ber diesen

Punkt als katholisch, höchst erbaulıich und tröstlich heraus, w1Iebe1 Zusammenziehung 4Uus der indirekten Rede, abhängıg VOI

„respondi“, sich er21Dbt, uch AuSs logischen Gründen empfiehlt ‚1 röstbhch:: (Eckh 328 ; Rechtf£. 138 für
sıch die Zusamm enziehung ; wIe der Zusammenhang zeigt, ommt de {} L, da(} der Schwerpunkt auf dem „Gott irgendwie ll L

darauf AN), zeigen, da(} Im göltlichen Schaflen ur eın ‚1ege, habe ich zweı Urten ZuUur Stelle, 327 und Anm 314;,
ewıiges Jetzt, kein Vorher und Nachher ISt, wıe auch Denifle ausgeführt, dalß diese Lehre vollständig der scholastischen Doktrin
gesehen hat den Kontext rch I 5533 vgl 680 entspreche: Auvgustin, HMug0, Thomas USW, och hat meine

ber nehmen WIT einmal d obschon außer der Inter- Ausiührungen weder gesehen noch widerlegen X3 ba
unktion VO Trier alles dagegen spricht (auch dıe nkl VO sucht noch wıderlegt, mıt keinem Hauch nd VO' der
öln), begınne mıiıt „Non fuerat nrius“ eın e atz scholastiıschen Lehre ıIn dıeser Hınsıcht scheimmnt wenig Ahnung

resultierte dıe ‚, Verfänglichkeit“ : ott konnte nıcht vorher A haben.,
schaffe N, weil eT nıcht vorher z ar, Verurteilt Ist der alz auch Also auch für den ] 4. Bullensatz wıe für alle anderen bleibt
in diesem W ortlaut nıcht. Ich habe ıh also nıcht P vertel- bIs auf weıteres meılne Kritik aufrecht.

W as ist verurteilt * ÖNdigen, Streng DE „Deus ber die „Ungeschaffenheıit des Seelenfünkleins“ werde ich
ypotuit PrimoO (besser: DFIUS) producere mundum qQuia Ves NON In der Tüb Quartalschrift nd in den Lit Berichten 4UuUS
ynotest 9 ANLEQUAM stat Unde M C1to Deus futt, Aamcıito Geb Phil (Erfurt) monographisch handeln, und ich glaube,
mundum ereavit.“ Kein einziger VO den Zeugen hat In nNnEeLEM un überzeugendem Erweis der katholischen Mystik
diesen Wortlaut. Die Schlußpartikel „unde GQUAM cCito  e}  «“ ware kckeharts gerade nach Grabmanns Quästionen.
ZW ar nach Koch e1In „ ErSatz“ (S4C:/) : Af das schwerfällige un Was dıe kleineren Austelluhgen Kochs meınem Werk be-
für en Romanen fast unverständliche: IN eodem MOX mundum trıfit, 5  > {(ühle ich mich! nıcht gedrängt, darauf einzugehen, da
creavıt, In GUO FUÜUS TU Allein verurtellungswürdige SIE nıcht meıne Eckhartinterpretation treffen und mIır lediglich
Sätze wären doch wohl nıcht zu „ersetzen““, sondern wörtlich Eckhart iun 4  O Dankbar nehme ıch „Entlastung“‘

geben! P die Lesart m 1ıt Nunc, die die Kochsche Inter- E.s die Belehrung A} dalß GT, nıcht TIhomist sein brauchte,
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on Dr. Kurfess und Dr. Schaal. Bielefeld und Le1ipzig,eıl seiner Zeıt gafiz den Gebrauch des (Ordens A S
ware, Mır genugte VO jeher, daß des Meisters Lehre Velhagen U, Klasıng, 1926 X 35 D.).« uch beı der

und Meınung, gewisser Mißverständlichkeıiten des Ausdrucks Herausgabe diıeses Büchleins ist die gute Absicht loben Inhalt-
wıe s1e bel starkem relig1ösem Innenleben auch häufig ich überaus reizvoll, Z VO eicht bewältigendem Umfang,

1st ıne treffliche Schullektüre. Indes fehlte dem Herausgeberegegnen katholisch ist und nur gerecht verstanden wiıird.
wiederum dıie nötige Sorgfalt : der ext 1sSt voller Druck-

Wegg21s Luzern. ttoO Karrer. tehler (die d A Se1lte enthält alleın 5 dıe Interpunktion oft
Erwiderung. sehr bedenklich, Über etwaige alte Textfehler hat wohl

Ich muß leider feststellen, daß Herr Karrer durch seine Re- aum nachgedacht, Sonst hätte ohl bei ınvıdent (S 3y
einen verständlichen ext geboten. Davon dispensiertplik seine Position keineswegs verbessert hat iIndem ich 31r

uch dıe Existenz eiıiner Wiener Ausgabe nıcht. Der angekündigteWCCIIeGTre Außerungen ber die Bulle Johannes’ > 8 vorbehalte,
KOommentar 1st anscheinend noch nıcht erschıenen. Dafür VOI-möchte ich 1Ur folgendes hervorheben:

I ) um Bullensatz Dalß bel der Auflösung des Biıldes we1ilt den Lehrer auf „Augustinus. Vom seligen Leben‘‘
auf LL selines Eckehartbuches den rierer ext wiedergeben Übers und er]. VO Joh Hessen [Phil, Bibl. 183] Leipzig, F. Meıl-
wollte, erg1ıbt sich zweifelsireı A4UuSs der Vorbemerkung: ‚‚DEeF lext NCTI,  IM 1923 ber auß leider festgestellt- werden, daß diese
ist einer der Beweılse dafür, da[} dıe rlerer Handschrift, miıt der Übersetzung (bes Kap I) iın stilistischer Hıinsicht viele Schwä-

chen hat und In philologischer Beziehung sehr fehlerhaft ist, obwohldie Cueser verwandt Ist, dıe beste Rezension darstellt
Nehmen WIr ber uch A handele sıch u11l ine Textformung S1IE Vo einem Fachmann eigens ‚au ihre philologische Genau1g-

Denn W as soll iNan VO einem Stilistenauf Grund Zeugen, ist damıt och nıcht meın ach- keıt hın geprüft“‘ 1st.  .
weIS widerlegt, daß der Bullentext der rierer HS, un nıicht der 9 der beginnt: „Unter den Menschen, die für dıe Philo-
Kölner Anklageschrift entspricht. Endlıch ist KıS Textformung sophie empfänglich sınd, glaube ich gleichsam Trel Klassen

fa h unterscheıden können. Die bildenauch in der Replik och nıcht fehlerfrei; LUEF 1Nns QU ANTUM undu
durch eınen kleinen Antrıeb und eichtenJassen sich paläographisch nıcht verwechseln. Quantuin wird jene, die

Wenn diese (dıe zweiıteausgedrückt durch das Leichen für Qquod mıt einem übergeschrıie- Ruderschlag ıhren Ort verlassen
benen u“ durch dasselbe Zeichen mıt einem übergeschrie- Klasse) auf irgendeine geheimnisvollle Weise omMm eck des
benen In der rierer Hs steht Ersteres,. Daß ich der Inter- Schiffes au eın W ınd, den sıe für gyünstig halten; gelel-

EGı hat, geraten STEe 1ns tiefste Elend*‘*? Bedenklich 1St, dallpunktion in einer Hs (und ich habe selten ıne 5 VOTI-
der philologische Berater In den ben zıitlierten Worten daszüglich e wıe dıie rlerer in Händen gehabt) Bedeutung beilege,

Ist keine paläographische Naivıtät, sondern eine Frucht langjähriger gilısche PUPPY DENTUS nıcht recht versteht, daß ın der
Erfahrungen, daß 190028  - die Hs nıcht lesen kann. ungewöhnlichen Interpunktion der Migne - Ausgabe sich
um Sachlichen: Die Bulle Sagl, habe gelehrt: „Sobald ott nıcht zurechtfindet $ 1 4) un nıcht einmal mit Wörtern wıe DTO
War, hat dıe Welt erschaffen.‘‘ ach hat E damıt gemeint: ( 3), s1% ($ ö), apparei ($ 5), mMmAalo SUO ( 26) umzugehen weıill?

Und endlich sollte weni1gstens der Philosoph, da der Philolog„Sobald ott dıe Welt erschaflen, v_var Gott.“‘ Das heißt die
versagt, den sachlichen Fehler AB 1m folgenden Satze bemerken:Dinge auf den Kopf stellen.

W as den verschiedenen Stellen seines Buches ZULT „Denn gerade die Nichtsnutzigkeit (nequitia) wollten dıe ten
Rechtfertigung des Satzes „Deus yult altquo0 MOdoO IHE mneccasse“ als dıe Mutter aller Laster bezeichnet wIissen, eil sı1e nutzlos
sagt, 1sSt mMIr natürlich nıcht ENISADSCNH; reicht aber nıcht AaU>S, h,. we1l s1e nichts ist‘‘. „ Veteres Arıctam PESSE voluerunt“ heißt

obıigem Satz das Irrige nehmen. IThomas: „Unde malum ‚„ ıe Alten der Meinung, daß s1ı1e (dıe nequitia) ihren
culnae, quod n»rivat ordinem ad bonum divinum, Deus nullo MOd.O Namen erhalten habe”, un ZW ar nıcht en Namen „mMmater

OMNTUM vitiorum‘®, sondern eben „nNequitia“, „Juod NEQUICQUAMyult.“ th B I Scheeben: SO 1st dıe ;reatur schlechthın
dıie CAUSA PrinciPAlLS nd DTIMA der Sünde als solcher.,“® Dog- S4  e Die Sammlung VO' Kurfess-Schaal trıtt mit dem An-
matık IL, 574 Das gılt uch 1n tückschauender Betrachtung‘‘ spruch auf, „auf wissenschaftlicher Höhe** stehen; ‚UT dıe

ichtigt, schwierigen‘‘ Schriftsteller sollen mıt Kommentar erscheinen, ‚„‚fürnd man die DESAMIE Weltordnung berücks
die and des Lehrers sollen gelegentlich ausftührliche ommen-och
tare erscheinen‘“‘. Ich frage : Inwiefern steht der ext VO  3
Kurfess ‚„„auf wissenschaftlicher Höhe*‘*? AA Ist diıese Augustinus-
schrift nicht schwierig DSECNUS, einen Kommentar hervorzu-Kleinere Mitteilungen. rufen » Inwiefern 1st die Übersetzung, die als Ersatz ‚ IUr die

VO
and des Lehrers‘‘ empfohlen wird, hierzu geeignet ” Es WAar

»Auswahl AU: Augustins Gottesstaat Herausg. doch Minucıius Felix, der den beherzigenswerten Satz schrieb:
Kurfess clogae Graecolatinae. fasc, 14] Leipzig, Teubner, „Mirum est nONNULLOS taedıo0 investigandae yenitus ‚veritatis CUL-

1926 (32 d:) ,  . Diesem eft ann 14n kein höheres
Lob spenden, als den Minuciuserklärungen desselben erf. Be- Libet 0PINLONA temere succumbere QUAM A explorando nertindet

Rütten.
gnüugen WIr uns MiIt Wenigem. Schlimm ist das Mißverständnıis diligentia nerseverare“,

»Der nNnstiler un der Weäeise. Jean Cocteau Briefın CW, Dei B 33 ‚cultores adhuc in provecku animi Darvuli“,
Das übersetzt K. SO : IM Betätigung einer kleinlichen Gesinnung‘‘, Jacques Maritain ; Jacques Maritaiıin: AÄAntwort Jean
W arum traute jer nıcht dem UÜbersetzer Schröder usg OCteau. Augsburg, Dr Benno Filser Verlag, (1927) (93 5
Kösel), der sehr richtig schrieb: s seine Verehrer, 1im geistigen 80) 3,60.« Als Band der in deutscher Übersetzung
Fortschritt noch Kinder‘‘? Schlimmer noch XIV, 1& [0)8' erscheinenden „Gesammelten Werke*‘* des Bergson-Schülers un
den erstien Menschen heißt „JUOTUM Creatus est UNUÜUS nullo, Konvertiten Marıitain, des jetzigen Professors der Philosophıiıe
altera ex illo“, on erläutert durch die Worte ” NUÜU Instıtut catholique Parıss erscheıint der Briefwechsel zwischen
nihil“, Bısher war dam doch der Mann aus Erde un der em ZU Glauben seiner Kindheit zurückgekehrten Dichter
Ablativ nihil hieß nihilo oder NUÜ VYTC, Arg mißverstanden CÖ und Maritain. arl Eschweiler hat der VO  3 S1-
1St uch der Schlußsatz in AIX, generalıter QUiDYDE CDLEAS bylla men gebotenen Übersetzung eın Vorwort geschrieben,
iMPLOTUM, CUl NON emperalt Deus oboedienti Y uUSW, Dazu er- In em der ınn dieses Briefwechsels analysiert wird. Er „bringt

das Bekenntnis eines modernen unbezweifelbaren ichters undscheinen die Erklärungen: „generaliter im allgemeinen“ und
‚oboedienti CUL® einem olchen Staat gegenüber, der NU sıch die Unterscheidungen eines katholischen Philosophen““ 7)
s elber verantwortlich St. trıfft ott keine Anordungen.,“ Das 1sSt freilich kurz DESAQT, un deshalb bleibt für Künstler
Es muß heißen „Ganz allgemein entbehrt allerdings e1n und Freunde der Kunst, die Anregung und Klärung suchen,
Staat VO: Gottlosen, em nıcht ott wıe einen iıhm nier- nıchts anderes übrig, als diese Schrift, die eın echtes Zeugnis
ta gebletet, der wahren Gerechtigkeit‘““, Lästige dessen 1st, w as inNnan „esprit“ NENNT, QSanz lesen.
Druckfehler: 79 SUAM 107  9 0, fehlt »Report of the eighth educational meeting, FloydNN VOoOr LMMEMOT ; Anm. 2 $ p „Begriff‘“ statt ‚, AN- Knobs, Indiana, July 2y  9 4, 19206. Published by conference,griff“® Solche Fehler sind deshalb mißlıch, we1l doch nıicht jederLeser andere usgaben ZUr Korrektur heranziehen annn oflice of the SCcrEeiarYy. Capuchin Gollege, Brookland, Washington,

xütten. (The Franciscan educational Conference vol JII Nr S,
November 192 338 89, mit einer photographischen Auf-

»Sanct ureli Augustini de eata Vita Liber Zum nahme der Teilnehmer.« Der Bericht ber die achte Konferenz
ebr für Schüler hrsg. VO: Hr. Altfons Kurfess, Studienrat ın der in den Vereinigten Staaten tätigen Jugenderzieher aus dem

Franziskaner- bZzw. dem Kapuzinerorden, die dem VorsitzeCharlottenburg. [Sammlung atı und griech. Schulausgabep, hrsg,
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der Totenbahre se1n Bestes 7 bieten. DDas Büchlein wırddes Thomas Plaßmann tagle, bringt ach der Eröffnungs-
ansprache des Vorsitzenden eine Reihe ebenso geistvoller, wıe ıhm In dieser Beziehung eın unersetzlicher Begleiter se1in. Seite
inhaltreicher Abhandlungen ber ÄAszese und Mystik be1 den VCI- Z Zeile Ol ben ist „DIeHheMNB: einzuschalten.
schiedenen Zweigen des Franzıskanerordens. Anton Linneweber W öhlecke.

handelt ber Aszetismus und Mystizismus des Franz
VO  3 Assıisı (p 35—06), Edm Krautkraemer Cap ber er Überzeugung. da nıt dem Erscheinen der ın der
das geistliche Leben (pP-97—135), ich Brunner, CAp;, Theol. Revue 1927, Sp 36 angezeigten Schriften, 3 WaS dıe

Teilnahme der liturgischen Mediteier angeht, für alle Ab-ber das inunerliche Gebet, beide ach der Lehre der franzıs- stufungen des Bedürfnisses der Laienwelt —  jetzt genügend gesorgt‘”kanıschen Meisters (p 136—175). Beda HED, ebenfalls Kapuziner, Sel, wırd faktiısch durch rel Ccu«c Bücher widersprochen. welıspricht ber franziskanısche Exerzitien (The Franciscan Retreat, eue Formen des Schottschen Meßbuches sınd erschienen :p..176—205), indem ZUIMN Schlufß einen Plan achttägiger gelst- Im An-ıcher UÜbungen bringt, der sıch CNJC die Hauptereignisse AUS » Kleines Melbuch für die * ONN- und eiertage.
dem Leben des h Franziskus VO  3 Assısi anschließt, Von der schluß das Meßbuch VO Anselm s CHhOt mıit Ein-
Erscheinung des Gekreuzigten Damıano gehen nämlich führungen und Erklärungen herausgegeben Vomn Pıus Bıihlm CyCGL

B., Mönch der Erzabtel Beuron, Freiburg, Herder, 19027den rel ersten Tagen die Betrachtungen AU>S, dıe Begeben- (AUL 2 638 169) Lw 4 « (als ‚ SCHÖM Nr. bezeichnet)heiten La Verna, der Empfang der hl. W undmale, sind nd » Me(l- und Vesperbuch 1n Großdruck für die onNnn-vierten und ünften Tage als Ausgangspunkt gewählt, 8588!| mehr und Feiertage. Im Anschluß dıe Bücher VO  3 nselmund mehr In dıie eheimnisse des Lebens, Leidens un: Sterbens
Jesu Christı einzudringen. An den etzten rel Tagen endlich Schott herausgegeben Ve Pıus Bıhlmeyer B,
betrachtet Nan Santa Marıa Vo den Engeln (Portiunkula) den eb  ‚ 19027 (ALV, 60°, 10854 x ] 12°) Lw 9(( Gals „Schott
auferstandenen Erlöser, die Berufung des Franz und seiner Nr bezeichnet). Aulerdem gab, M1t Bildschmuck VO em

Benedıiktiner Notker Becker, Urbanus Bomm VO Marıa LaachNachfolger Apostolate und seinen Lohn ın der hıimmlischen
1927 heraus eın » Volksmeßbuch für die Sonn-, Feiler- undHerrlichkeit. Raphael Huber M, Cap SteEeUErLT einen Um:- esttage nach dem römischen Missale bearbeitet Eın-rı( fortschreitenden AUursus In der aszetischen Theologie s1ıedeln, Benziger N Co 722 S} Gbd 3,60 und höher.«bel (p 06—234),; eingeteilt nach em Bildungsgang, den die

Junzen Mitglieder des Ordens in verschiedenen Stufen durch-
machen müssen, im vorbereitenden Seminar (p 208 f.), im
Novizlat (P 214 f.) und 1m Klerikat (p 716 ; während des Bucher und Zeitschriftenschau. )
Studiums der Philosophie und der TIheologie (p 219 nıt Allgemeine Religionswissenschaft.einem Anhange für dıie La:enbrüder (p 224 E: Gyril Piontek

zeichnet das Bild des vollkommenen Seelenführers Villierss Elızabeth, Amulette U, Talısmane andere geheime
(p 35—2468) kıne Bibliographie der aszetischen Schriftsteller Dinge. Bearb TW, VO  e M. Pachınger. Mıt 138 Abb
Aaus den Franzıskanerorden stellte Vıktor Miılls (p 245 — Mchn., Drei Masken Verlag, 1027 0,50.
32) x 6 p Ein Index, der teıils die besprochenen Gegen- Deonna, W., Talismans chretiens (RHistRel 19027/, I, 19—412).
stände, teils die Worte kommenden Schriftsteller aufzählt Andrae, Haus-Grab-Tempel in Mesopotamien (OrLitztg
(p 35—338); beschließt das Werk. Es 1sSt eıne reiche Fund- 1927, I 033—43)

Dussaud, Ba domestication. de 1a LACc® bovine. Essal degrube für dıe Kenntn1s franziskanischer AÄszese; möge C: zugleich
im Sinne desiıne ergjebige Quelle für geistliche Übungen reconstitution un mythe chaldeen (RHistRel 1927, T, O—18)

Heiligen VOonNn Assıisı werden! Engelmann, H, Das chinesische Eherecht (ZVerglRechtswiss
43, 1/2; 1027, 61—247)Dem englischen Original der Lebensbeschreibung des irıschen Wılhelm, R K’ungtse der Konfuzianismus, Berl. de Gruy-Jesulten ıllıam Doyle (vgl Theol Revue 1022, 225) sınd ter 104 Oıne deutsche Bearbeıtung (vgl Theol Revue 1924, 7:1) Uun! außer Hauer,; W., Die Dhäräanı 1m nördl Buddhismus ihre  e Paral-einer iıtalienıschen Jetzt auch ıne französische Übersetzung gefolgt : lelen ın der 502 Mithrasliturgle.» Vie dıu ere illiam oyle Dar Altfred O ’ Rahılly. Stuttg., Kohlhammer,  R 1027

Traduite de l’anglais AVEC autorisation de "auteur. Paris, 1 e 25) 1,00.
thielleux, 1027 (‚AT: 412 OT, 09)«, Die Schlusse beige- Iz SNe; Der Gottesgedanke ın der Philosophie Plotins

(KirisutokyoKenkyu 1027 oct.) (japanisch).gebene „Bibliographie““ und die In der Vorrede referierten uße- SartOrı. A dogme della Dıvınıta nel „Corpus Dionysiacum“rungen auch nicht-katholischer Kreise geben eın Bild VO dem (Didaskaleıon 19027, 2, 35—125),großen Eindruck, den diese Bıographie hervorgerufen hat, Hey;; O: Auaotia,. Zur Bedeutungsgeschichte des Woxfte_.sDas »Vade für Priester Kranken- und (Philologus 19027, I er VE“ 2! 136——63).Sterbebette«, zusammengestellt VO  { S5Simon Weiß, General- BeNN,; F Das Mithrasheiligtum Dieburg Miıt Textabb.
sekretär, Regensburg, Pustet, 1927 (I01 12° Glw 2, ist  a
in D Aufl erschıenen.

Tl DeIn,; de Gruyter (IIL, 49)
Es 1St eın handliches, geschmackvolles Biblische Theologieund für seine Zwecke sehr brauchbares Büchlein.

»Machens, Dr. Joseph, Professor AI Priesterseminar in Merk, D Bibel Bulle Sixtus’ (Scholastik 1927, 4, 5
Hıldesheim, Der rıestier der Bahre Hıldesheim, Franz KTE1INNaNS, A De OVAa Vulgatae editione critica (Antonianum
Borgmeyer, 1027 (55 69) Gbd 3(( Das Büchlein I;

lLLowe, Y An Uncial Ms of Mutianus 1027 OCT.,bıetet deutsche LCxXIE, dıe ach Vollendung des vorgeschriebenen
lateinischen Rıtus 1m TIrauerhause und auf dem Ki:chhof Ver- Z
wendung finden können. uch der lateinısche Kıtus 1st abge- Sftaples, F The Hebrew ot he Septuagınt (Amer]dSemi
druckt. Die Zusätze, dıe das Hildesheimer Rıituale bietet, sind Lang 1027 OCT., 6—30)
hinzugefügt, doch 5 daß sı1e VO römiıschen Ritus deutlich De Bruyne, D., Fra d’anciennes versions atiınes tır6s
unterscheıiden sınd. Sıe erhalten eıgene Seiten 1m Druck un Glossaire bıblique (BullDuCange 1927, 39 I 13—20).
zugewlesen ınd können deshalb hne Schwierigkeit durch Texte L3DE: B,, Enthält die Schrift bloß relatıve der nıcht viel-

Besondere Vor-der Ritualien anderer Diözesen GISGIZL werden. mehr absolute W ahrheit ? (Bohoslovia 1927; 4., 231 30)
züge dieser Schrift sınd die reiche Verwendung VO Bibelstellen (ukrainisch).
1ın manchen Gebetstexten (20—222), dogmatische Tiefe, PeteTSEI. W 9 Das Tier 1m Fran_kf. M., Kauff-
Fegfeuerbegründung (20), Erlösung (29 K, Taufwirkungen (49), 1INann (83) M
und Auswertung der Totenliturgie, VOL allem die 1E11tO, I Die Paradiesesbäume Przeglad T’eol 1027, 4, 394
Herausstellung des Benediktus als des Lobgesanges auf die Fr- —4105) (polnisch).
lösung anı Grabe., Zu beachten ist der Aufbau bei der Beerdi- Wiıener, M., The Altars of the %: (Beigabe ZULE OrLtzg

190927 2 40 mıiıt Tat.)gUung Erwachsener: zuerst Tod und Sündenschuld, Huldigung
VOTr em Ewigen, Belehrung durch Gott, freudiger Ausblick in Ho2g, E,, „„pelial in the C6 (Amer]SemitLang 1927
die Ewigkeit des’ Himmels, Dämpfung des Jubels durch Gebete OCL,, v

die Verstorbenen und alle Toten, für die Lebenden und den Exod 22, 23 (Ebd 58—61
zuerst Sterbenden. Die Sprache 1St Müssig und edel, hne
Periodenbau: In uUuNSerer elt der Kirchenaustritts- und Feuer- Die Schriften, be1 denen keine Jahresbezebestattungsbewegung muß jeder4 Seelsorger bestrebt sein, aqch gegeben‘ iét, gehören dem laufenden Jahre
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Büchsel; FA Mandäer U Johannesjünger (ZNeutest Wıiss 1927,nger, Ba Der Turm Babel (ZAlttest W1ss 1927, E 162-71)
2/4; 219—31).VäGCAall,: A, Davıde ed Omero In 9! FeGeEHte critica (CivGatt

1927 dic. 17, 5 36-— 44 S Y kutrIis, I kın Papılaszıtat (Ebd 210—12).
Krappe, H L’indoleL1ICE des dieux |Job 2 2 ff} (REtud Nock, DE Note Ep ad Diognetum I tu

Grecques 182, 1926, 351—9654) 1927 OCT., 40).
Gunkel, H., Einleitung in die Psalmen. Die Gattungen der Hermetica (Ebd 41—43

reiig1ösen Lyrik sraels. Hälfte GOll,: Vandenhoeck (1 eberweg, P Grundriß der Geschichte der Philosophie.
170 49) M 550 DDie patrıst. scholast. Philosophie. I., neubearb. Aufl

Albrecht E Die Psalmen In dıe Sprache der Gegenwart Hrsg. VO Gever. Ber/l., Mıttler (ZAVUI}, 826) M 26
übers. 3 kurz erläutert, Gotha, Otft: 1027 25 M 4 au F, ur Geschichte der Taufe in Spanıen, I1 (SitzBHeidelb

AkadWiss Phil.-hist K|. 1927/28, 2, , Yr M 2Spiegelberg, W,, Zu Ezech 30, 16 (OrlLitztg 1y ea SA
Mercät, G, Emendazıone Metodio UOlımpo (Didaska-Graham, C TIhe Interpretation of Nahum L, 0—2, (Amer

Je1ion 1927, 2)]JSemunLang 1927 OCT., 37 —45
Hunkin;, W., An Emendation of the ext of Macc 3, 46 Perugt; B codıice 182 dell’ Archivio di Pıetro ın
u 1027 OCT., 43—46). Vatıcano: Hılarii Pictavensıs De Trinitate., Irıent; LevI,; 1927

Salonius, Hs Die griech. Handschriftenfragmente des C 41sey, P ’ ote Epiphanıius Panarion AAAIl, s —6 (JIh
iın den Staatl. useen Berlin (ZNeutest W 1ss 1927, 2/4; Stud 19027 OCLT,, 34—40
9) Dücros, K, 15a traduction syriaque du commentaıre de heo-

LAann; E Grundrilß der neutesST. Theologie., EDZ. Deichert ore de Mopsueste SUr \’Evangile selon Jean (BullLittEccl]
(VI, 132) 4,S0. 1927/, 7/8, ( B er A E 9/10, 210—30).

I' y ÄAr:;; Chrysostomus In enesim uar' 1927, 3y 221-32).Van Leeuwen-Bomkamp, K SE er ÖLATL ans les Evangıles.
CandnOB; W,, Jerome and Symmachus. ome Points in(REtudGrecques LÖ2, 1926, 327—

Procksch; O: Der Menschensohn als G(sottessohn (Christentum the Vuülgate I ranslation of Koheleth (ZAlttest Wıss 1027, 59
WiIss I 23435 I 473— 81 191-—9099)

ader. J Das einJährıge Wtrken Jesu verteldigt. Einsiedeln, Boyer, La conversion de Augustin (ScuolaCatt 1027
Benziger, 1927 102 2,60 AI 401—14).

Wiesen, G Jesus u, dıe Rhetorik. Zur W ürdigung der Gchlaijer: Ar ts Mary K TIhe Syntax of the „Confessions“ of Augustine.
macherschen Auffassung der bibl, Hermenenutik. EDz leın Diss. Washington, ath Univ,.,, 1027 (AV 1357

723 2,40e. AUeT, E Augustinus : Der Religionsunterricht (De Cate-
Tominomori, K Jesus U, dıe Synagogen-Erziehuhg (Kirisuto- chizandıs rudibus). Übers. Innsbr., Rauch, 1927 (VII, 214)

Vl 2,40.kyoKenkyu 1027/ Oct.) (japanisch). Miıchels, 1: Des h. eno on Verona Österliche Ansprachen,Bakhuizen an den Brink, NS Eine Paradosıis der
bertr.Leidensgeschichte (ZNeutest Wiss 1927, 3A5 213—10).; Berl,, St. Augustinus-Verlag, 102 (61)

Weber,;, W., The Burial of Jesus (OpenGourt 19027, I 754-60). Feder. B Der Semipelagianiısmus 1im Schriftstellerkatalog des
Pernot, H Un du original latın de ’ Evangile de Marc Gennadius VO  } Marseille (Scholastik 19027, 4, 4581—9514)

(RHıstRel 1027, L, 43— 959 MOTICEA. Observatorum in al1quos Orienti! et Paulini Petri-
Windisch, Hi Die Verstockungsidee In Mc 2 14 (ZNeutest cordıensIiıs carminum 10COS specımen (Didaskaleion 1027, 2y

Wiss 1027/, 2/4 203—009).
T urner, estern Readıngs ın the Second alft O1 Hermann, B., Des tes Dorotheus geistliche Gespräche.

Marc’s Gospel tu: 1027 OCT., 1—16) he Codex Deutsch. Kevelaer, I’hum, 1027 M_ 3
Vercellensis (a) ontain the Last Iwelve Verses of St. Marc? GCrum; F Die koptische UÜbersetzung des Lebens Symeons
(16—18). des Stylıten (ZNeutest Wiss 1927, 2/4, 119—258

RÖöUzE: . Kurzgefaßter Kommentar ZUIL Evangelium des Deröux, M.- Les origines de ’Oblature benedictine (7{n)
Johannes bis Zu Begınn der Leidensgeschichte. 4Asy LICU (RMabillon 19027 OCL, y y

bearb. Aufl bes VO Innitzer. Graz, Styrıa (XLIM, Hausherr, n La methode d’oraiıson hesychaste, Rom, Pont
472) 9,50 Inst. orlent. studıorum , 1927 99—210) 275

Marmorstein, Aa Iranısche jüd Religion m 1t bes Berück- EeVISOM, ML Das Werden der Ursula-Legende. Köln, Ahn
sichtigung der Begrifte „ Wort‘“, ‚„ Wohnen‘‘, „Glorie““ ım (IV, 164 49)
Evang . in der rabbın, Literatur (ZNeutest Wiss 1027/, 2/4; STE1I5 Deutsche Domsagen, ausgewählt, Mchn 46
DA N Hohenstaufenstr. 2/2 M., 1027 130 2 O,

Bacon, W.,, The Elder John iın Jerusalem (Ebd —ioz). Le Bras, G., Un second de ’ Abbreviatio deecret: d’Omne-
GLark; Gos TIhe MichıSan Fragment ; of the S u ene (RevscRelig 1927, 4) 649 —52

1027 OCT., 18 —98 BT, M., Disquisitiones Celanenses (ArcfiFranciscl-list 1927,Souter, AI The Earlıest Latın Commentaries the Epistles 4, 433 — 96).
of ST Paul Oxford, Clarendon Fr 1927 (Ä, 244 De codicıbus Vıtae I8l Francisci CONTinentibusDebouxitay, E Le sSens de ÖÜMTONOÖMNTOUGL (Gal ) 9 (REtud (Ebd 497—524)Grecques 182, 1926, 323—26) Bughetti, Ba Una compilazıone dı testl intorno alla

Allevi, B I1 Cristianesimo la schlavıtu nella ettera Fiıle- ıta di Francesco (Ebd 525—62)
INONE (ScuolaCatt 1927 I4 157720 EOttin; ©,;, La synderese chez les premiers. maitres franciscains

Clemen, G Die Stellung der Offenbarung Johannis 1m äaltesten de Parıs (RNeo»scol 1927 aoüt, 265—91).Christentum (ZNeutest Wiss 1927, 2/4, 173—86). Der Hıldegard vVvon Bingen Reigen der Tugenden. Eın SIing-Brun, P Die röm. Kaiser. ın der Apokalypse (Ebd 126—351),;
Offenbach

spiel, Hrsg,, übertr., eingel. VON der Abte1 Sankt Hıldegard,
> S:; Offenbacher Haggadah. Hrsg, Berl., br Augustinus-Verlag, 1027 135M., Verlag Hrsg., 1927 (97 49) 60 iılms, Hs Das Tugendstreben der Mystikerinnen. Dargesteilt

ach alten Chroniken u Aufzeichnungen, Vechta; AlbertusHistorische Theologie. Magnus-Verlag, 1927 29 4,20.Raccolta dı Scritti in dı Felice Ramorino, Milano, 96 Geiselmann, I Christus u..die Kırche ach IThomas V,
ed ‚„ Vita Pensiero‘“‘, 1927 707 CON tav.). {S: Aus dem G  u uart 1927, 39 233—55)Inhalt: BuliG, N., luogo dı nascıta di Girolamo. KIy1GrE, da IThomas et le merit
S.alvadorıs G& ”  ( Petrus, 107 Kcclesia“, jouguet, ?

de cov;yruo (RevScRelig
1027/, A 641—49).Une nouvelle requete de Magdala. Radermacher, 52 Hallfell, M., Züge Zu Christusbilde beiım h TIhomas

Ein mystisches Bild in der Apokalypse der Anastasıa., (Forts.) DThomas 102)5, 35 U A 5 1926, 2y 120—Galdi, M., De Tertulliani De CU. feminarum et Cypriani 1027, I, 4, 85—400)Virgines libellis Commentatıo. Manser, Das Wesen des Thomismus (Forts.) (EbdSchubert, Voy Grundzüge der Kırchengeschichte, Yoy, stark 1926, 2, 172—94; 3, ya 79° 1927, 1, en Ar 2, 175—-200;veränd Aufl Füb:; Mohr 318) 4y 49-=—= 753Jacobs, Dr De verhouding tusschen de Plaatselijke de Al- rabmann; M., Helwicus T’heutonicus Pr. (Helwic VOoO  @}
SCMCENEC erk in de eerstie drı Germar X der Verfasser der pseudothomist. Schrift De di-
1027 229 eeuwen.} Leiden, Ginsberg,

lectione: Dei et proxXtmt (Ebd 1927, 4» 401—10):



1928 T HEOLOGISCHE REVUE. Nr

Kın Be1i- Mazzantın1, ka La realtäa conosciuta la realta de] CONOSCEICMehl, E Die Weltanschauung des Glovannı Villani.
ırag Zur Geistesgeschichte Italiens 1m Zeitalter Dantes., IPZ.; (RivFilosNeo-Scol 1927, 6, 416 —30).
Teubner, 1027 9 188) Olgıiatı, F La Neoscolastıca dı fronte al problema teologico

W uest, B3 Andreae de Bıllıs Iractatus ad Barcı- ed a ] metodo StOFr1CO (Ebd 444—58).
de ittera In nomıne (Antonianum 1, 65-8 Brıinkmann, J Zur rationalen Begründung der philos. Grund-

Lampen, W., Doctrina Guilelmi Ockham de realı praesentia gewißheiten (PhilosJb 1027, Zy 129—62; 39 250—84 ; 4,
eft transsubstantiatione (Ebd 21—32 77—400)

i  - G Concilium Basıliense. Die Concordate Charles, P Le Kantısme est (NouvRTh 1927, I 724-41)
des Zwölferausschusses 1437 Die Concilsprotokolle a  () VOos, e Max Schelers toepassıng Va de phaenomenologische
Hüglıns 1435—14390. Hrsg, Halbbd Basel, Helbing methode 1ın de Godsdienstwijsbegeerde. Assen, Va  D} Gorkum,
Lichtenhahn, 1027 (745—969 49) 55,50 1027 10

Chiappini, Al La produzione letterarıa dı G10vannı da Van de Woestyne, Dr Notio ontologısm1 (Antonianum L,
Capestrano. Gubbio, Oderisi, 19027 33-—64)

Reliquie letterarie capestranes]1. Aquila, Vecchloni, 1927 Schmalenbach, H Die Entstehung des Seelenbegriffes (Logos
1927, 2y S amg 8

Ritter, G Studiıen ZUTr Spätscholastik, eue Quellenstücke Prinzhorfa; H’ Leib-Seele-Einheit. Eın Kernproblem der
ZUL Theologie des Johann VO  ; Wesel Hdlbg., Wiınter, 1027 Psychologıie. Potsdam, Müller Kiıepenheuer, 1927 (201).

5,60.
Hartmann, W. Die Hexenprozesse in der Stadt Hıildesheim., Holzapfel, M., Welterlebnis. Das relig1öse Leben seine

Hildesheim, LAX: 1027 107) Neugestaltung. Jena, Diederichs (NVis 270)
PF10Oti1, La g10vinezza dı Leone Milano, Hoeplı Astrow, Rudolt Maria Holzapfel, der Schöpfer des Pan-

(AVI, 750 160 ; 32 tav.) 45 ıdeal. Eın NEUCS Leben., Ebd 73, 4 afı) M 3325
Baumgarten, M., Von den Kardinälen des 16 Jahrh TFiMıchs; P Die Idee der Offenbarung 1927, 6, 403-12).

Krumbach (Bayern), Aker, 1027 (VII, 74) M 3 Ales, d Provıdence et lıbre arbitre., P 9 Beauchesne, 1027
Althaus, Ba Gehorsam U: Freiheit in Luthers Stellung ZUr 9 233 F7 I

Bibel Luther 1927, $ 74 —86 Murawski, FS Gottes W alten in Natur Gnade. Gespräche
Bornkamm, H; Luthers m Böhmes Auslegung VON Gen 42 ber die Tatsächlichkeit der - göttl, Gnade Eıinsiedeln, Ben-

(Ebd 60 74) zıger, 1927 145 M 3
Ellwein, Schlatters Kritik Luthers Römerbriefvorlesung Zichlinski, Arı ber dıie notentid oboedientialıs (Przeglad T’eol

(ZwZeıten 1027, 6, 530—43). 1027, 4y 370 —Ö3 (polnisch).
Steubing, H Das reformatorische Verständnıis der Heilsgewi1ß- Brunnenr, E Der Mittler. Zur Besinnung ber den Christus-

heit (NKırchlZ 19027, I 890 glauben, Tüb., Mohr, 1027 (Ä, 65) M 14,40.
W olf,; B Staupitz U, Luther. 1'  7 ).  Beitrag ZUTE Theologıe des BÜrı La dottrina de1 modern1ı ‚„„Ortodoss1” imorno_ alla

Johannes VON Staupitz Ü: deren Bedeutung für Luthers theol Vergine (GivGatt 1027 dic. I  { S Fa
Werdegang, Lpz., Heıins1us, 1027 (ÄIL, 205 4°), Wıederkehr,; Ka Die leibliche Au8  fnahme der allersel. Jung-

Buchwald, G E:, Staupitz ; Tübinger Predigten. frau Marıa In den Himmel. Theol Erörterung, Einsiedeln,
Hrsg. Ebd. 1927 (ALV, 268 4°) Benziger, 1027 21 6,40

Sta ehelin, Briefe Akten Zu Leben Oekolampads. Bearb Van NOOTt: G;; Tractatus de sacramentis Ed A cur.
IS Ebd 1927 627 49) O, Verhaar. Hilversum (Holl.), Brand, 1927 40 Fl 4,79

Becker, . Herzog Georg V Sachsen als kirchl. theol Baur, B., Die LICHETECEN Meßopfertheorien (RottenbMon 1027
Schriftsteller (ArchRefG FO2Z/; 3/4, 161—269), Dez:: 89 —097). FasSchet, Meßopfer u priester], Opfer-

KaLk OTF, P Die Stellung Friedrichs des Weisen ZUL Kalser- gelst 97—194)
wahl VO 1519 u, die Hıldesheimer Stiftsfehde (Ebd 270-94) Grisebach, E., Gegenwart. FKıine krıt,. Ethik Halle, Niemeyer

Johnson, B Caspar Schwenckfeld VOI) Uss1ig : Letters and (AV, 608)
treatises. 42-- 19544 EPZıs Breitkopf Härtel, 19027/ Fabricius, ‚ Christliche Ethik Leitsätze von Jul Kaftan
(XX, I9 4°) 19027/, 6, 413—29).

Brock, E.; Zür » Kirchengeschichte der Stadt Straßburg FZUSt; Ar Der Begriff des Nächsten als Grundbegriff einer
(Zeitwende 1927, I 5 20—36). Sozialphilosophie s Sozlalpädagogık (Logos 1027, 59 287-3 10)

W otschke, Der Streit in der uth Gemeinde Cleve in ünsch, G Evangelische Wirtschaftsethik. Tüb., Mohr, 1027
den Jahren 1663 (MonRheinKG 1927, I 353—72) (XV, 740) 285,50

Allevı; Ba Francesco de Vittoria il rtinnovamento della SCO- Keller, Pa Kapitalistische Unternehmung u,. kath Moral
lastiıca nel SCC, XVI (RıvyFilosNeo>Scol 1927, 6; 401—15). 1027, 6, 780—094)Buck, de, Jean d’Avila et SC5 QEUVTITES (1500—1569) (Nouv Creusen, J Le ei les MENSONSCS (NouvRIh I, 50-65).
RTIh I, U —A ETSCH; E:; Amour, marlage, chastete (Ebd 5s—30)

Koch, AS Aloisius’ Charakterbild aus seinen Briefen (ZAszMyst BOönner, W Um den Eıd des Hippokrates 1027,
I, 42—60 826—48).

r1] C Ba La „Devotion moderne“ (NouvRTh Garrigou-Lagrange » Mystik U, christl]. Vollendung. Autor,
1927, I 742—72). Wiıedergabe durch Obersiebrasse. Augsb., aas

Barbedette, B infiuence augustinienne ans la philosophie Grabherr, 1927 (ALIX, 554 4°)
de Malebranche (RHistRel 1927, I; 60— Raıtz on FreNntZ,; E,, Wesen U, Wert der Beschauung nach

Breton, G Bossuet homme dy  e  L  tude (BuilLittEcc] 1927, 9/10, Joseph Spiritu Sancto i (ZAszMyst 15 I1—268).
193-— 209 Gathrein, V Bedeutung der abe der Pietät für das christl.Martin, Va L’adoption du gallicanısme politique Pat le clerge Leben (Ebd 28—42
de France Sulte) (RevScRelig 1926, 49 433-98; 1927, I, 125
2y 1ö1—22S$5; 3y E am S 4y 545—768). Praktische Theologie.Loserth, T Die steirische Religionspazifikation U: die Fäl:-
schung des Vizekanzlers Dr. Wolfgang Schranz. Graz, Hütth:; E Bemerkungen ZUX „Staatslehre Leos AL cho-
Leuschner, 1927 57) E:20O; lastik 1027, 4, 563—80)

Gewissen. Frankf, a MESchudel-Benz, Rosa, Die Besessenen von Loudun. Eın Pro- Tis Ch4 eder, Pa Staatsgewalt U, kat
zeß Aus der eıt Kıchelieus. Mchn,., Beck, 1027 1:55 M 2,20. Carolus-Druck., 1927 (XVI,; 239)

des Altrumänischen Ehe-Weizsäcker; A, Schleiermacher: u, das Eheproblem. ‘TPüb:: Kauschansky, M.; Zur Geschichte
Mohr, 1027 (s6) 1,50. rechts (ZVerglRechtswiss 43, 12 1927, 253—64

Hauptzüge des altserbischen Eherechts (Ebd 265—82).Systematische Theologie. Schott, D Sind die bayrischen Kirchenverträge des JahresSoden, H. FE ‚„ Was 1st Wahrheit ?““ Vom geschicht!, Be- 1924 rechtsgültig ” Berl.-Grunewald, Rothschild (VII, 66)
orıff der Wahrheit. Marburg, Elwert, 19027 (27 IS Arseniew, V.) U, Martın, Ve.9 Die Ostkirche. Stuttg.,

Nink, K,, Die Wesenheiten der Dinge { iıhre Erkenntnis (Scho- Frommann, 1027 I2 M 3lastik 2 Y SE Hofmann, G.,, Sıinal U, Rom. Rom, ont. Inst. orjent. u_dio-'heler, Idealismus—Realismus (PhilosAnz [927, $ 25 5-324). rIu 10927 (215—99) M 2,25.



A 1928 Tm:_or.omscum KEVUE Nr. 35

Rosselet, Va Kın Missionstagebuch AUS Indien: Zürich, aM ANN, R., Das Straßburger ünster seine Bildwerke, hrsg.
Kanaresische Missıon, 1927 (160 mehr. 'T al.) Fr 3 Ber/l., J)eutsch. Kunstver}ag S} mıiıt Abb., ö9 Lal 4°), 258

Escher; K, Die beiden Zürcher ünster; Miıt P Abb 64LemmeXRs; La; De clero indıgena Fratribus Minorıbus inter
A AE Frauenfeld, Huber, 1927/ 109 M 6,80gentiles formato (Antonianum F ö7 —

Krebs, Ba Katholischer U, ostasliatischer 24)  Geist 102/; 6, Otto, Gertrud, DiIie Ulmer Plastik der Spätgotik. Reutlingen,
810-—26). Gryphius- Verlag, 1927 (342 mM ıt 3854 Abb 49) NYI

6 Katholische Aktion! Basel, Verlag Näzareth, 1927 Petiranu, ©i, Die Kunstdenkmäler der Sıebenbürger umänen
M 2,50 1mM Lichte der bisherigen Frorschung. Klausenburg, Romä-

neascäa, 1027 (69 mıt 53 Abb.) Ler 130,Beyver; G., Katholizısmus Sozilalısmus. Berl] Dietz, 10927
Poeschel, B.; Augusto Giacometti. Zürich, Füßli, 1027 (84,157 2,60.

christl. Solidarısmus. Luzern, zahlr T af. 4°9) M 25,60Hättenschwiller, As Der
Die eutsche Nationalkircheath Volksverein, 1927 (27) Fr 0,90. Hudal, D Marıa dell’ anıma.

in Rom.L W, Um Elternrecht Gewissensfreiheit. Düssel- Rom, Herder 63, 13 Lal} I

dorf, ath. Schulorganisatıon (24) 0,60. Kutsch; F Die Zisterzienserabtei kberbach. Wiesbaden, Dıos-
Die nassauischen Katholiken u, die Simultanschule., Ebd 1927 kuren“« Verlag, 1927 (36 31t Ab5,, Tafı)

165) 3,50. ”6 Hter, E;; Zwiefalt;n. ugs  > Filser, 1027 $ 1; 16 Abb.)
Graz, Pädagog. M 2Kroh, 1 Zur Frage der Bekenntnisschule.

Klein, W., Die 51 Johanneskirche Gmünd. Mıt 95 AbbVerlag, 1927 (1IV, 95) M I,2 T at.-Bildern.EngSertt, J5 ber dıe wissenschaftl. Grundlegung der Religions« Frankf. de M., Brönner (VII; 140 49)
pädagogik hG] 1027, 6, 848—57). Hirzel, St.; +tab Friedhoöf der Gegenwart, Mchn., Callwey,

BrOsger, J Die christl. Pädagogik 1im Rıngen Hneuzeitlicher 1027 (A, I15O nıt II5 Abb 49) a
pädagog Anschauungen (Ebd 749—60). Mıtterwieser, NS Frühere Weihnachtskrippen in Altbayern.

Rensing, G, Lebensvoller biblischer Unterricht. [ Altes 2Z.; Aufl. Mchn,, Buchdruck. der Salesianer, 1027 (32
Jestament. Aufl 263). M D Neues Testa- miı1t Abb.) O,

Piister, rische Buchmalerei. Nordeuropa SE Christentumiment 4y vb Aufl (XAIX, 60) Düsseldorf, Schwann,;
[927 in der Kunst des frühen Mittelalters. Potsdam, Kilepenheuer,

15Christliche unst. 1027 (24, 'T af. 49)
Struüunk, Fra An elicö AaUus dem Dominikänerorden, Mit

Bricarelli; E Le torri campanarıe medievalı (CivCatt DENN, 75 179 Abb ufl Gladbach, Kühlen, 1027 (AV,
— [ 224 4%) M

A LD E  Emma, Die Kapitelle des Jahrh. im Entstehungsge- Pfiıster, K, Albrecht Dürer. Werk Ul Gestalt. Mıt 1857 Biıldtaf.
bıete der Gotik. Miıt FÜ Abb Detmold, Meyer, 1927 7T Wien, Amalthea- Verlag, 1927 105 M

B E7 Albrecht Dürer. eın Leben u seine künstler.bb.)
Baltzer, E Bruns, F Rahtgens, H! Die Bau- u. Künst- Entwicklung. Mit SAf: Berl., Grote (XV, 470)

denkmäler der Freien und Hansestadt übeck. 4y
Die kleineren Gotteshäuser der Stadt Dıie Kirchen LE, Ka- Kurth, Albrecht Dürer. Mit 93 SN 3 Abb im ext
pellen ın den Außengebieten. enk- U, Wegekreuze der Berl., Buchgemeinde (48 4°9)
Leidensweg Christı. Lübeck, Bernhard Nöhring (XX, 343 Schaeffer, E) Raftaels Sixtinische Madonna als Erlebnis der
—655 FE  mıt Abb 4°) 16 Nachwelt. Dresden, 4eSS; 1027 (I141 S E} mehr. Taf.)
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A 1928 T’HEOLG&GISCHE REVUE. Nr

Kın tandardwer der christlichen u. ass Archäologie ß
] für die lıebenJOS DOLGER ommunlonNkinder.

Neu etschien: Miıt kırchlicher Ge-

Band Die Fischdenkmäler irüuhchrist! Plastik, Malerei Kleinkunst ben von Studienrat Elın-
nehmigung herausgege-

XIV 189 Talteln mit 544 Abbildungen. Leinenband terhoff, Religi0nslehrer
Gymnasiıum TITho

Als Ergänzungsband der in der Zeit der töBten wirtschattlichen Not etschienenen an des 9 Kempen (Rh.)monumentalen Dölger  schen W eerkes wurde dieser Teil seit langen Jahren twartet Der erklärtende Text wird {Jie ber Erwartenals Kand vorbereitet, doch iSst der Tatelband auch hne en extban: wirksam, da die Bilder viel1iac
klar Sind, daß SIE Für ICcCH selber sprechen., zahlreichen Bestellun-

er and soll den Vertretern der christlichen und det klassischen Atchäologie unmittelbar VOI ugen SCH, die HIS jetzt auf
trühten, daß tür die Spätantike die Christliche eit NUrT UrC Zusammenatrtbeit eiwas FErsprieBßliches geleistet den Jahrgang 1928 eın-
werden annn An ganz kFleinen Beispielen soll] hiert gezeigt werdeln, wıie die AMenntnis der ntiken Aultur bis- Sind, und dıe
hetige liebgewordene Thesen aussCcChaltet und andetetseits verblüftfend einfache UN nHatürliche Lösungen glänzenden Anerken-

btingen vVverImäag,. NUNSCH zeigen uns, dalß
WIr das Richtige SCIn Manuldruck etschien soeben In erweiterter Aulflage: troffen haben

Band Das Fischsymbol in irühchristlicher Zeit - SIE ıfl
ZZ A L Seiten mit Bildern 5 T’ateln. 2 9 Leinenband Der billıge Preıis [0)8

DPf. für den Jahr-1in der Buzantinischen Zeitschritt „Das uch mubDß als eine der hervotragensten Erschei-
Sang (12 Nummern miıtnungen aut dem Gebiete der christlichen Artchäologie iın neuetTeTt eit bDezeichnet werden Je Seiten) ermöglicht

Früher ertschienen: jedem Kommunionkind
dıe Anschaffung.Band Der heilige 1SC in den antiken kheligionen im Christentum Verlangen S1e Pro-

and Textteil X V 1005605 Band 3 Taiteln zu Band 104 Taitleln mi{t 4100 Abbildungen. spekt nd Probenum:-
Band 4 9 Ganzleinen 5(), and einzeln 2 9 (janzleinen MI

OCH in der Theologischen Literatutzeitung y  eine Kenntnis in det hristl außertchtis Literatur ist DEeIwun- homas-DruckereidernSswert. S5eine ehutsam vortgehende vorsichtig abwägende Fotschungsweise verdient alle Anetkennung“.
'ede Buchandlung iefFert. Buchhandlung

G.m.D.H., Kempen RN.)
Aschendorlische Verlagsbuchhandlung, Münster l. es Verlag

schönster Tan
e SE  Debs s @SG  e &YR

Münsterische eiträge ZUEF Z heologieDIVUS THOMAS Herausgegeben V Oll

Dr. DIEKAMD und Dr. STADBDERCommentarıum dQe ohilosophica eT theologica quater
In annO ter1l0 QUOUUE orodiens TasCcIculıs Circiter DYtrotessoten der niversita: in ünster

2606 Da moderantibus Congregationis Missionis reSs- Neu erschienen
iteris In Alberoniano Collegio (Piacenza-ltalia) mörotessoribus. Heit SCHMIIZ: Das kirchliche

Iuxta quac cCirca ratiıonem thomisticae doctrinae escolendae In Laienrecht. 111 Z IOencyclıca „Aetern! Patrıs“" StatluUnNUr, in hoc praeclaro Commentario doc-
trina 1a enarralur, evolviıtur, falsiıs interpretation1ıbus vel incriminatio- Hefit F3 ALBERT Die I rini—
nıbus vindiıcatur.

Ut ero Sacra Scientla intelligibilior evadat, de 115 qua«C ad Scrip- tätslehre Ulrichs VON Straßburg
9 ad Ecclesiasticam Historiam, ad Ius Canonicum 9 agıtur. 241 995Postremo Ephemeridum SsUummarı10 quisque consoclatorum philosophiae
el theologiae recensissiımam veluti histori1am ene perspeciamı habet eit 14 FRIEDRICH WAGNER Der

Kx1m11 1rı adlaborant; multı CUT eccles1iastica dignitate fulgentes,
tum scientila et prudentlia insıgnes Commentarıo, quod in die apud eruditis- Sittlichkeitsbegriff ın der antiken Ethik.
S1mMO0Ss ViIros valet, adhaeserunt.,. 183 7.95

Consociationis AD UUIM pretium, transmıttendum „ A“ Ammi1n1-
» Divus Thom Jede Buchhandlung iefFertstrazıone del Colleg1o0 Alberoni Pıacenza

(Italia)*®, erit 1n Italıa libeze pro ceter1s reg1o0n1bus 1ıb 1t. 32 PTO uUNO-

qUOQUC fasciculo in Italıa lıb 75 talıam ıb 1t. ERLAG CHENDORFF, UNSTERi
TIG EG D AA NN A A N

Dieser ummer liegt eın Prospekt der Bücher-Drimiz, des Driesters schönster Tag! SIU Ofarıus Sander, oOm, und der Aschen-
dorlischen Verlagsbuchhandlung, ünster l. w’Ein würdiges eschen. ein es Buch!

Druck der Äs che 41 or{i fschen Buchdruckerei in Münster
bel, die WIr Ihrer Beachtung empfehlyer;.


